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Senatsbeschluß für mehr 
Frauen im Wissenschaftsbereich 
Professoren der „Demokratischen Hochschule" mit Sondervotum 
Mit großer Mehrheit hat der Senat am 10. Dezember 1986 „Richtli­
nien zur Erhöhung des Anteils von Frauen im Wissen Schafts be-
reich" verabschiedet. In geheimer Abstimmung stimmten lediglich 
zwei Senatsmitglieder dagegen, ein Mitglied enthielt sich. Trotz 
dieses Ergebnisses wurde ein Sondervotum von vier Senatsmitglie­
dern eingereicht, die der Professorengruppe „Demokratische 
Hochschule" angehören. 
Nach den neuen Richtlinien sollen 
Frauen bei Stellenausschreibungen 
so berücksichtigt werden, daß ihre 
Unterrepräsentanz abgebaut wird. 
Um dieses zu erreichen, sollen bei 
Stellenausschreibungen frauenspezi-
fische Anteile besonders hervorgeho­
ben werden, in die Berufungskom-
mission mindestens zwei stimmbe­
rechtigte Frauen aufgenommen wer­
den. Bewerberinnen, die für eine Stel­
le in Betracht kommen, sind danach 
grundsätzlich im Rahmen des Aus­
wahlverfahrens zur Anhörung einzu­
laden. Sollte eine Frau nicht berück­
sichtigt werden, hat der Fachbereich, 

so der Senat, darzulegen, wann und 
in welcher Weise er durch die Beset­
zung anderer Stellen die Unterreprä­
sentanz von Frauen abbauen werde. 
Grundsätzlich sollen auch bei der 
Einstellung von wissenschaftlichen 
Mitarbeitern/innen Frauen min­
destens zur Hälfte berücksichtigt 
werden. Das gleiche soll bei der Ein­
stellung von studentischen und wis­
senschaftlichen Hilfskräften sowie 
bei der Vergabe von Stipendien gel­
ten. 

Zur Umsetzung dieser Richtlinien 
wird eine Frauenbeauftragte der Uni­
versität bestellt. Auch die Fachberei-

Keine Steilkurse 
Der Senat der Universität Olden­
burg hat in einem mit nur einer 
Stimmcnenthaltung angenomme­
nen Beschluß die Auffassung der 
Westdeutschen Rektorenkonferenz 
bekräftigt, daß eine im Rahmender 
Novellierung des Hochschulrah­
mengesetzes ermöglichte Einrich­
tung privilegierter Studiengänge für 
besonders befähigte Studenten an 
der Universität nicht eingerichtet 
werden solle. In seiner Stellungnah­
me heißt es dazu, die Universität 
Oldenburg werde sich weiterhin be­
mühen, im Rahmen ihrer Studien­
gange auch besonders befähigten 

Studenten die bestmögliche Ausbil­
dung zu vermitteln. Er lehne jedoch 
die Trennung des Studiums in eine 
Elitebildung für wenige und eine 
zweitklassige Massenausbildung 
für die Mehrheit ab. Nur auf 
Grundlage einer verbesserten allge­
meinen Ausbildung, eines besseren 
Grundlagenwissens, könnten auch 
besondere Qualifikationen er­
wachsen und gefördert werden. 
Dafür seien in erster Linie aus­
reichende Mittel für Lehre und 
Forschung sowie eine ausreichen­
de Zahl von Personalstellen er­
forderlich. 

che sollen eine Frau mit dieser Funk­
tion wählen. Die Fachbereichesollen 
dabei jährlich über ihre Bemühungen 
zur Erhöhung des Anteils der Frauen 
im wissenschaftlichen Personal dem 
Senat schriftlich berichten. Der Prä­
sident/in wird dies im Rahmen seines 
Rechenschaftsberichtes im Abstand 
von zwei Jahren tun. 
In dem Sondervotum der Professo­
ren der „Demokratischen Hochschu­
le" (DH) wird darauf verwiesen, daß 
auch die DH Maßnahmen unter­
stützt. die die Unterrepräsentanz von 
Frauen im Wissenschaftsbercich ab­
baue. Es müsse jedoch gewährleistet 
bleiben, daß die wissenschaftliche 
Qualifikation unstrittig vorrangiges 
Kriterium bei der Besetzung von Stel­
len bleibe und Beförderungsmaßnah­
men für Frauen nicht zu einer syste­
matischen Benachteiligung von Män­
nern führen dürfe. (Den Wortlaut des 
Senatsbeschlusses und des Sondervo­
tums siehe Seite J ) . 

Über 20.000 Mark 
Die Radioaktivitätsmeßstellc wird 
auch in Zukunft auf Spenden und die 
Unterstützung der Universität ange­
wiesen sein. Das erklärte der Leiter, 
Dr. Heinz Helmers Über 20.000 
Mark sind im vergangenen Jahr an 
die Meßstelle gespendet worden. Ei­
ne längerfristige Absicherung der 
Stelle .sei augenblicklich allerdings 
nicht in Sicht. Über die im Juni 1986 
gestellten AB-Anträge beim Arbeits­
amt Oldenburg werde frühestens En­
de Januar 1987 entschieden. Eine 
Anfrage bei dem Umwcltministerium 
in Hannover vom August 1986 nach 
möglicher Einbindung der Meßstelle 
in ein landesweites Meßnetz sei bis 
heute nicht beantwortet worden. 

Pleister neuer 
Vorsitzender 
Die Mitgliederversammlung der 
Universitätsgesellschaft Olden­
burg e.V. hat den Leiter der Nord­
deutschen Genossenschaftsbank, 
Oldenburg, Dr. ChristotTer Plei­
ster, zum neuen Vorsitzenden des 
Vorstandes gewählt. Er tritt an die 
Stelle des Präsidenten des Ober­
landesgerichtes, Dr. Eberhard 
Stalljohann, der nach sechsjähri­
ger Tätigkeit sein Amt zur Verfü­
gung stellte. Vertreter von Pleister 
wurde Stadtdirektor Ekkhard Ot­
ter für Oberstadtdirektor Heiko 
Wandscher. In ihren Ämtern be­
stätigt wurden Dr. Günter Kö­
nig (Schriftführer) und Dr. Frank 
Meiners (Kassenwart). Beisitzer 
des Vorstandes sind Werner 
Mock, Edzard Körte, Prof. Dr. 
Jörg Wolff und Dr. Dieter Rüde­
busch. 

Dada 
Morgana 
DADA MORGANA - OPUS 8 ist 
der Titel des vierten Bibliotheks­
konzertes, das am Dienstag, 10. 
Februar 1987, 20.00 Uhr, im Vor­
tragssaal der Universitätsbiblio­
thek am Uhlhornsweg gegeben 
wird. Bei diesem „Konzert" der 
Gruppe The-Ge-ano (Musik­
hochschule Hannover) kommen 
eher die Freunde und Freundin­
nen der Dichtungauf ihre Kosten. 
Geboten wird hundertprozentig 
Weltliches, wie Organisator Karl 
Ernst Went meint: „Eine DADA-
Performance, die auf eine nun 
schon langjährige Arbeit an der 
Hochschule für Musik und Thea­
ter zurückgeht. Vor Überra­
schungen wird gewarnt". Ein­
trittspreise: DM 10,— (ermäßigt 
DM 5,—). Karten gibt es an der 
Abendkasse. 

Ausbau von Vechta 
nicht ohne Uni Oldenburg 
„Der Ausbau des Standortes Vechta 
darf unter keinen Umständen zu La­
sten des Ausbaus der Universität Ol­
denburg gehen". Das erklärte der 
Präsident der Universität Oldenburg, 
Professor Dr. Michael Daxner, auf­
grund sich verdichtender Informatio­
nen einer möglichen Verselbständi­
gung des Standortes Vechta der Uni­
versität Osnabrück. 
Daxner meinte in diesem Zusammen­
h a n g e s sei aus finanziellen Gründen 
und angesichts der zurückgehenden 
Studentenzahlen nicht zu verantwor­
ten, wenn das Wissenschaltsministe-
rium für Vechta Planungen für Slu-
diengänge und Forschungsbereichc 
betreibe, die in Oldenburg bereits 
vorhanden seien. 

Nachdrücklich erklärte in diesem Zu­
sammenhang der Präsident weiter, er 

verkenne keineswegs, daß die nord-
west-niedersächsischen Gebietskör­
perschaften für das Südoldenburger 
Land ebenso Verantwortung trügen 
wie für den Bereich Oldenburg selbst. 

Dies dürfe aber nicht zu einer Situa­
tion führen, bei der die Interessen ei­
ner großen, im Forschungsbereich 
zunehmend erfolgreichen Universität 
gegen ein noch völlig ungesichertes 
Standortexperiment wie in Vechta 
ausgespielt werde. Die Universität 
Oldenburg erwarte deshalb, in die 
Beratungen über den Ausbau dieser 
kleinen Hochschule so weit einbezo­
gen zu werden, daß unnötige Ausga­
ben bereits im Vorfeld vermieden 
würden. Dann werde auch eine be­
grenzte Kooperation der Universität 
mit Vechta möglich sein. 
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Betriebliche Informationssysteme als 
Terrain organisatorischer Mikropolitik 
Statt rationaler Wahl des „one best 
way" (machtpolitisches) Gerangel 
um die Einführung computergestütz-
ter Informationssysteme im Betrieb? 
Statt eindeutiger Entscheidungen für 
die optimale Alternative Versuch 
und Irrtum. Glaube und Hoffnung. 
und vor allem die Kunst des Kom­
promisses? Machtinteressen, die sich 
vernüftigen betrieblichen Lösungen 
widersetzen, weil sie dadurch gefähr­
det würden? Das sind jedenfalls die 
Ausgangstagen eines Forschungs­
projekts über die „Auswirkungen 
technischer Informatisierung auf die 
Machtstrukturen im Betrieb", das 
zur Zeit am Institut für Betriebswirt­
schaftslehre von Prof. Dr. Günther 
Ortmann und seinen Mitarbeitern -
dem Dipl. Mathematiker Hans-
Joachim Schulz und den Sozialwis­
senschaftlern Arnold Windeler und 
Albrecht Becker-durchgeführt wird. 
Das Projekt ist Bestandteil des Pro­
gramms „Mensch und Technik. So­
zialvertragliche Technikgestaltung" 
(SoTech) des Ministers für Arbeit. 
Gesundheit und Soziales des Landes 
Nordrhein-Westfalen. Das For­
schungsvorhaben zielt auf die Inde­
terminiertheil, Offenheit und damit 
Konflikt- und Politikhaltigkeit von 

Implementations- und Reorganisa­
tionsprozessen nicht zuletzt in der 
Absicht, Strategien und Arsenale 
mikropolitischer Einflußnahme im 
Rahmen der betrieblichen Interes­
senvertretungauszuloten. ..Mikropo­
litik" meint dabei jenes Geflecht der 
„Innenpolitik" einer Organisation, 
das aus Interessenverfolgung ange­
sichts ungerader und wechselnder 
Fronten besteht, aus Bargaining und 
Ausmauscheln, partiellen Interessen­
konvergenzen und zeitweisen Koali­
tionen, und in dem Bremser und Trei­
ber, Heckenschützen und trojanische 
Pferde, Intriganten, Saboteure und 
Obereifrige, kurz: Mikropolitiker al­
ler Art ihre Rolle spielen und die Ra­
tionalität des Prozesses oft genug 
eher gefährden als fördern. Mikropo­
litik ist unvermeidlich, weil betriebli­
che Entscheidungen immer einen 
Sach- und einen Machtaspekt zu­
gleich haben, weil es also immer auch 
um Interessen einzelner (Abteilun­
gen, Gruppen) an Ressourcen, Be­
sitzständen und Machtpositionen 
geht. EDV- versus Fachabteilungen, 
zentrale versus dezentralen Stellen, 
Top- vs. Middle-Management, Ge­
schäftsleitung versus Betriebsrat, 
Verfechter eines strategischen Infor-

Erfolge und Defizite 
der Gewässergütepolitik 
„Vorzeigbare Erfolge bei noch viel­
fältigen Defiziten" so lautet auf eine 
knappe Formel gebracht das Resü­
mee eines Vortrags zum Thema „Ge­
wässergütepolitik in der Bundesrepu­
blik Deutschland", den Dr. Martin 
Meyer-Renschhausen im Rahmen 
des gemeinsamen Kolloquiums der 
volkswirtschaftlichen Institute der 
Universitäten Groningen und Olden­
burg hielt. 
Auf der Erfolgsseite der vergangenen 
zehn Jahre stehen vor allem drei ge­
setzliche Regelungen, mit denen die 
Einleitungen der Kommunen und der 
Industrie verursachergerecht vermin­
dert werden: 
# Den Einleitern wurden mit der 
Neufassung des Wasserhaltsgesetzes 
verbindliche Mindestanforderungen 
nach den „allgemein anerkannten 
Regeln der Technik" vorgeschrieben. 
Die Möglichkeiten der Einleiter, mit 
den Wasserbehörden geringere Stan­
dards auszuhandeln, wurden damit 
vermindert. 

# Mit dem Abwasserabgabengesetz 
wurden zusätzliche ökonomische 
Anreize für die Abwasserreinigung 
geschaffen. Für jede Schadeinheit, 
die der jährlichen Abwassermenge ei­
ner Person entspricht, haben kom­
munale und industrielle Direkteinlei­
ter eine Abgabe von 40 Mark zu 
zahlen. Diese Abgabe verringert sich 
auf die Hälfte, wenn die genannten 
Mindestanforderungen erfüllt sind. 

# Mit dem Waschmittelgesetz wurde 
die Möglichkeit geschaffen, die che­
mische Zusammensetzung von 
Waschmitteln produktbezogen zu 
beeinflussen, da die in den Waschmit­
teln enthaltenen Stoffe besonders auf­
wendige Klärverfahren erfordern. 
Aufgrund dieser Regelungen konnte 
in den vergangenen Jahren die 
Schadstoff abgäbe vermindert wer­
den. Rund 80 Prozent der Einleitun­
gen werden heute nach den Mindest­
anforderungen gereinigt. 
Dennoch sind verschiedene Defizite 
offensichtlich: Die Gewässergüte­
klasse II (mäßig belastet), die seit 
dem Umweltprogramm der Bundes­
regierung von 197! als Mindeststan­
dard der Gewässergütepolitik gilt, ist 
bis heute keineswegs überall erreicht. 
Da die Kläranforderungen in der Re­
gel nicht dem Verschmutzungsgrad 

der jeweiligen Gewässer Rechnung 
tragen, ist insbesondere in den Bal­
lungsgebieten mit großem Abwasser­
aufkommen die Wasserqualität häu­
fig noch weit von dem erklärten Ziel 
entfernt. 

Unter ökonomischen Aspekten sind 
vor allem zwei Regelungen bedenk­
lich. Die Kläranforderungen, die an 
die einzelnen Einleitergruppen ge­
stellt werden, gehen von den jeweils 
üblichen Vermeidungstechnologien, 
den allgemein anerkannten Regeln 
der Technik, aus. Dabei bleibt unbe­
rücksichtigt, daß die für die Beseiti­
gung einer Schadeinheit aufzuwen­
denden Kosten in den einzelnen 
Branchen unterschiedlich hoch sind. 
Branchen, in denen leistungsfähige 
Klärtechnologien nicht „allgemein 
anerkannt" sind, kommen auf diese 
Weise in den Genuß nur begrenzter 
Reinigungsanforderungen, auch 
wenn der Aufwand je Schadeinheit 
unterdurchschnittlich hoch ist. 

Universitätsreden 
Nr. 3 erschienen 
Der Vortrag zur Eröffnung der Aus­
stellung „Mathematische Horizonte" 
von Prof. Dr. Wolfgang Ebenhöh ist 
in der neuen Schriftenreihe 'Olden­
burger Universitätsreden' erschie­
nen. Die in Paris konzipierte Wan­
derausstellung war zunächst nur im 
französisch-sprachigen Raum zu se­
hen. Bevorsie nach Oldenburg geholt 
werden konnte, wurde sie einige Mo­
nate im Deutschen Museum in Mün­
chen gezeigt. 

Englische Ausgabe 
erschienen 
In der englischen Übersetzung ist 
kürzlich der Berichtsband vom 4. Ol­
denburger Symposion zur psycholo­
gischen Akustik unter dem Titel 
„Conlributions to psychological 
Acoustics. Results of the lourth Ol­
denburg Symposium on psychologi­
cal acoustics" erschienen. Der von 
August Schick, Holger Höge und 
Gerda Lazarus-Mainka herausgege­
bene Band ist im Bibliolheks- und 
Informationssystem der Universität 
verlegt worlden. 

mationsmanagements versus Politi­
ker des „muddling through", das 
markiert einige, beileibe nicht alle 
vorkommenden Frontverläufe. 

In zahlreichen Expertengesprächen 
und einer Serie von Fallstudien wer­
den Einführung und erste Nutzung 
von Systemen der Betriebsdatener­
fassung, der Produktionsplanung 
und -Steuerung, der Zeiterfassung, 
der Personalinformation u.a. unter­
sucht. Das Vorhaben folgt dabei über 
weite Streckendem Konzept der stra­
tegischen Organisationsanalysc (Cro-
zicr, Friedberg), das am Centre de 
Sociologie des Organisations in Paris 
entwickelt worden ist, und das sich' 
auch für die Diagnose von Schwä­
chen der Reorganisations- und Pro­
jektplanung fruchtbar machen läßt. 

Das Forschungsprojekt soll die Koo­
peration mit dem „Internationalen 
Computer Occupations Network" 
(ICON) aufnehmen, in dem nationa­
le Projekte aus England, den Nie­
derlanden, Dänemark, Schweden, 
Norwegen und den USA einen For­
schungsverbund organisiert haben. 
Darin sollen besonders die jüngeren 
Ergebnisse der angloamerikanischen 
Labour-Process-Debatte empirisch 

überprüft werden. Erste Kontakte 
sind brejts hergestellt. 
Im Rahmen des NRW-Programms 
„SoTech" wird besonderer Wert auf 
die Vermittlung der Forschungsan­
sätze und -ergebnisse schon während 
der Programmlaufzeit gelegt. Kon­
zepte und erste Resultate des Projekts 
wurden daher schon früh - etwa auf 
dem deutschen sowie dem hotländisch-
flämischen Soziologentag 1986 sowie 
auf dem Workshop „Mitbestimmung 
am Arbeitsplatz und Neue Technolo­
gien" an der Fernuniversität Hagen 
im November 1986-vorgestellt. Einige 
Ergebnisse fließen zur Zeit in die ge­
werkschaftliche Bildungsarbeit ein. 
Schließlich resultiert aus einem - aus 
Projektmitteln geförderten - Collo-
quium über „Politik, Macht und 
Ökonomie in Organisationen", das 
im Sommersemester 1986 unter Be­
teiligung renommierter Vertreter der 
Industriesoziologie und Organisa­
tionstheorie an der Universität Ol­
denburg stattfand, ein von W. Küp­
per und G. Ortmann herausgegebener 
Sammclband „Mikropolitik. Macht-
spiele in Organisationen", der 1987 
im Campus Verlag erscheinen wird. 
Das Projekt soll im Frühjahr 1988 
abgeschlossen werden. 

Keine „Perspektiven" 
Präsident sagte BRD/DDR-Symposion ab 
Das Symposion „Perspektiven -Ge­
sellschaftliche Entwicklung und 
Aufgabe der Wissenschaft in der 
Sicht der Bundesrepublik Deutsch­
land und der Deutschen Demokra­
tischen Republik", das Thema der 
Ossietzky-Tage '87 Anfang Mai 
sein sollte, kann nicht stattfinden. 
Wie bereits berichtet, sollten im 
Rahmen dieser Veranstaltung Wis­
senschaftler aus der Bundesrepu­
blik und der DDR über die Bereiche 
„Zukunft der Arbeit". „Bildung 
und Erziehung" sowie „Nationale 
Traditionspflcge als Zukunfts­
orientierung?" referieren. 
Eine Zusage der Akademie für Ge­
sellschaftswissenschaften beim ZK 
der SED, Referenten für das Sym­
posion zu benennen, lag bereits vor 
mehr als einem halben Jahr vor 
- auch die Liste jener Wissenschaft­

ler aus der DDR, die die Universität 
Oldenburg als Referenten für be­
sonders geeignet hält. 
Ursprünglich hatte die Akademie 
die Nennung der Referenten bis Ok­
tober 1986 angekündigt, Danach-
schob sie diesen Termin immer wie­
der hinaus und versicherte zuletzt, 
bis zum 5. Januar die Referenten zu 
benennen. Als auch diese Ankündi­
gung nicht eingehalten wurde, sah 
sich der Präsident der Universität 
Oldenburg, Prof. Dr. Michael Dax­
ner, gezwungen, das Symposion ab­
zusagen. 

In seinem Schreiben an die Akade­
mie bedauerte er die Absage, da, 
wie er meinte, das Symposion ein 
Beitrag zum besseren Verständnis 
zwischen beiden deutschen Staaten 
hätte sein können. 

Schulnahe Fortbildung 
„Vor dem Hintergrund der allgemei­
nen Entwicklungen im Schul- und 
Ausbildungsbercich ergeben sich 
auch für die Hochschulen besondere 
Verpflichtungen und zum Teil auch 
neue Möglichkeiten, sich in Zukunft 
verstärkt im Bereich der Fort- und 
Weiterbildung der Lehrer zu engagie­
ren. Aufgrund ihrer langjährigen Ko­
operationsbeziehungen zu den Schu­
len und den Schulaufsichtsbehörden 
erklärt sich die Universität Olden­
burg bereit, sich im Rahmen ihrer 
Möglichkeiten am Ausbau der schul­
nahen Lehrerfortbildung in der Re­
gion zu beteiligen 
Diesen Beschluß hat die Gemeinsa­
me Kommission für Lehrerausbil­
dung (GKL) Anfang 1986 gefaßt. 
Ein gerade begonnenes ABM-Pro-
jekt, das im Zentrum für pädagogi­
sche Berufspraxis angesiedelt ist, soll 
diesen Beschluß umsetzen helfen. Im 
Rahmen seiner Untersuchungen wer­
den Gesprächsrunden mit Lehrern, 
Schulleitern und Vertretern der 
Schulverwaltung einerseits und in der 
Lehrerfortbildung bereits engagier­
ten Lehrenden der Universität ande­
rerseits ausgewertet. Überdies wird 
versucht, Konsequenzen aus den Er­
fahrungen vieler Schulkollegien in 
der Region mit „Pädagogischen 
Klausurtagungen" zu ziehen. 
Dabei geht es nicht allein um eine 

Bestandsaufnahme dei Fortbil­
dungsbedürfnisse von Lehrern und 
der Möglichkeiten zu verstärktem 
Engagement von Hochschullehren-
den. Zugleich soll vielmehr die Zu­
sammenarbeit von Universität und 
Schulen durch die Organisation von 
exemplarischen Tagungsreihen, Leh-
rerfortbildungs-Seminaren und 

durch die Öffnung universitärer 
Lehrveranstaltungen für Lehrer be­
reits praktisch ausgebaut werden. 
Das ABM-Projekt (Leiter: Dr. Wolf­
gang Schramke, bis zum Frühjahr 
1986 Hochschulassistent im Fach 
Geographie; Mitarbeiterinnen: Jutta 
Groschang und Margret Hagen, Ab­
solventinnen der Oldenburger Ein­
phasigen Lehrerausbildung, sowie 
Marlene Wemken im Sekretariat) 
sieht sich bei seinen Erkundungen 
nicht in „Konkurrenz" zum Fort-
und Weiterbildungsangebot des Nie­
dersächsischen Landesinstituts für 
Lehrerfortbildung, Lehrerweiterbil­
dung und Unterrichtsforschung. Es 
soll vielmehr Vorschläge zur Ergän­
zung und Erweiterung dieser zentra­
len und regionalen Fortbildungspro­
gramme durch schulnahe Organisa­
tionsformen entwickeln, in denen die 
Erwartungen und Abfragen von Leh-
rer(inne)n aus dem Nordwestraum 
mit den Möglichkeiten der Universi­
tät abgestimmt werden. 

Zusage von 
Riesenhuber 

Eine Förderung durch den Bund hat 
der Bundesminister für Forschung 
und Technologie. Dr. Hein/ Riesen­
huber, für das von der Universität 
Oldenburg geplante Institut für Mee­
resforschung mit dem Standort in 
Wilhelmshaven am 16. Dezember in 
Oldenburg zugesagt. Er versicherte 
in diesem Zusammenhang, daß das 
Wilhelmshavener Institut nicht unter 
der in Kiel erfolgten Institutsneu­
gründung Geomar leiden werde. Rie­
senhuber sagte weiter, die Universität 
habe in den vergangenen Jahren in 
Hinblick auf ihre Forschung erheb­
lich an Bedeutung gewonnen. In ei­
nem Gespräch mit Präsident Profes­
sor Dr. Michael Daxner meinte er. 
die Universität solle sich bei der Be­
antragung von I;orschungsgcldern in 
den Bereichen nicht zurückhalten, in 
denen sie sich besonders profiliert ha­
be: den alternativen Technologien. 
Hier stünden im Haushalt 1987 mehr 
Gelder zur Verfügung als in den ver­
gangenen Jahren. 

Vor dem Gespräch mit dem Präsi­
denten, an dem auch die Leiter meh­
rerer Fachhochschulen teilgenom­
men hatten, wurde eine Wahlkampf­
veranstaltung des Politikers von Stu­
denten der Fachhochschule und der 
Universität gesprengt. In dem von et­
wa 500 Zuhörern besuchten Lichthof 
der Fachhochschule unterbrachen 
Studenten den Minister nach einem 
zehnminütigen Statement der AStA-
Sprecherin der Universität durch lau­
te ,.Aufliören"-Rute, als er unter an­
derem zur Beteiligung der Bundesre­
publik an der SDI-Forschung, zur 
sozialen Lage der Studenten und zu 
ihren Chancen auf dem Arbeitsmarkt 
Stellung nahm. 

Beeindruckt von 
Realitätssinn 
Beeindruckt vom Realitätssinn, der 
Gründlichkeit und Kompetenz war 
der Staatsminister im Auswärtigen 
Amt, Dr. Lutz Stavenhagen (CDU), 
nach seinem Besuch im Energielabor 
der Universität Oldenburg. Staven­
hagen, der in seiner Funktion u.a. für 
Europäische Forschung zuständig 
ist, hatte gleichzeitig festgestellt, die 
im Energiclabor betriebene For­
schung zur dezentralen Energiever­
sorgung werde langfristig an Bedeu­
tung gewinnen. Neben dem Energie­
labor ließ sich Stavenhagen über die 
Arbeitsstelle Dialog informieren. 
Im Rahmen einer Pressekonferenz, 
an der u.a. der Europa-Abgeordnete 
Professor Dr. Werner Münch (CDU) 
teilnahm, forderte Stavenhagen die 
Studenten/innen zu Studienaufent­
halten im Ausland auf. Das soge­
nannte „ERASMUS- Programm" sol­
le dazu dienen, die Mobilität von 
Studenten/innen zu fördern. Es ziele 
dabei nicht nur auf finanzielle Unter­
stützung, sondern besonders auch 
auf die gegenseitige Anerkennung 
der Studienleistungen. Sinn dieses 
Programmes sei es auch, den Euro­
päischen Gedanken zu fördern. 

Stadtbuch 
Umfassende Informationen und eine 
Orientierungshilfe nicht nur für Neu­
bürger, bietet das 592 Seiten umfas­
sende Taschenbuch „Stadtbuch Ol­
denburg", das von zwei Absolventin­
nen der Universität, Ute Wrocklage 
und Frauke Allwardt, jetzt herausge­
geben wurde. Das „Stadtbuch" kann 
als erster umfassender Führer durch 
die 139.000 Einwohner-Stadt gelten. 
Dargestellt werden -auch in längeren 
Aufsätzen und mit zahlreichen Fotos 
- alle Bereiche städtischen Lebens. So 
enthält das Taschenbuch nicht nur 
eine Übersicht über Selbsthilfegrup­
pen und Initiativen aller Art, sondern 
bietet einen weiten Überblick über 
das Kulturleben, die Bildungsange­
bote, Umwelt- und Naturschutzgrup­
pen und vieles, vieles mehr. 
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Bald 10.000 Studenten 
an der Universität 
Die Zeiten der großen Zuwächse der 
Studentenzahlen sind auch Tür die 
Universität Oldenburg vorbei. In die­
sem Wintersemester 19&6/87 sind die 
Studentenzahlen noch einmal um 
3,9 % gegenüber dem Vorjahr auf die 
Gesamtzahl von 9786 gestiegen. In 
den Jahren 1980 bis 1985 waren es 
durchschnittlich 11 %. Die Zuwächse 
in Oldenburg liegen immer noch ge­
ringfügig über dem Bundes- und 
Landesdurchschnitt: Im Vorjahr stie­
gen die Zahlen in Oldenburg um 
5,8 %, in Niedersachsen um 3,8 °/<, im 
Bundesdurchschnitt dagegen nur 
noch um 1,4 % im Durchschnitt aller 
wissenschaftlichen Hochschulen. 
Offensichtlich eingependelt hat sich 
auch der Anteil Lehrerstudenten im 
Vergleich zu den Diplomstudenten. 
Mit dem Abschlußdiplom sind 58 % 
eingeschrieben, während ein Lehr­
amt noch ca. 35% anstreben. Im Jah­
re 1980 wollten noch 57 % aller Stu­
dierenden Lehrerwerden. In der ein­
phasigen Lehrerausbildung, die vor 
sechs Jahren noch das Gros der Stu­
dierenden stellte, sind noch ganze 729 
Studierende verblieben. 
Bei den Studienanfängern im ersten 
Fachsemester blieb der Zuwachs in 
diesem Wintersemester gegenüber 
dem Verglcichszcitraum im Vorjahr 
unter 1 %. Die Stagnation dieser Ein­
schreibzahlen entspricht auch der 
landesweiten Entwicklung. Von In­
teresse ist dabei, daß die Anteile der 
Lehramtsstudiengänge zu den ande­
ren Abschlüssen auch bei diesen Neu­
einschreibungen gegenüber dem Vor­
jahr fast konstant geblieben ist. Zu 
berücksichtigen ist aber, daß die Zahl 
der „echten11 Studienanfänger - also 
der Immatrikulierten, die sich zum 
ersten Mal an einer Hochschule ein­
geschrieben haben - erheblich gerin­
ger ist. Schon im Vorjahr war in Ol­
denburg wie auch bundesweit ein 

Rückgang der Zahl der Studienan­
fänger zu verzeichnen. Diese Diskre­
panz entsteht durch die zunehmende 
Praxis, nach einem Abschluß ein 
Zweit- oder Ergänzungsstudium an­
zuschließen. Von den 362 Studenten 
im ersten Fachsemester, die ein Lehr­
amt anstreben, haben über hundert 
bereits einen Lehramtsstudiengang 
mit Prüfung abgeschlossen. 
Der Frauenanteil an den Gesamtstu­
dentenzahlen der Universität Olden­
burg beträgt schon seit Jahren 49 %. 
Bei den Studenten im ersten Fachse-
mestcr liegt der Anteil etwas höher 
(bei 53%). Bundesdurchschnitt: 45%: 
Von den 4987 eingeschriebenen 
Frauen an der Universität studieren 
3080 in den Fachgebieten Pädagogik, 
Psychologie, Sprachwissenschaften 
und Biologie. Ausschließlich Frauen 
sind im Fach Textiles Gestalten ein­
geschrieben; den geringsten Frauen­
anteil hat das Fach Physik mit 9 %. 
Der an Studenten reichste Fachbe­
reich ist nach wie vor Pädagogik mit 
22 % vor Sozialwissenschaften mit 
19 °/(. und Wirtschaftswissenschaften 
mit 17 °/(. Im Vergleich zum Vorjahr 
ist festzustellen, daß die Fachberei­
che Pädagogik, Kommunikation/ 
Ästhetik und Sozialwissenschaften, 
in denen sich die Lehrerausbildung 
konzentriert, im Anteil schrumpfen, 
während Wirtschaftswissenschaften, 
Psychologie, Biologie und vor allem 
die Informatik im Anteil wachsen. 
Die Zuwächse der Studcntenzahlen 
konzentrieren sich vor allem auf die 
neuen Studiengänge Informatik, Be­
triebswirtschaft und Magister. Der 
Studiengang Ökonomie Diplom stag­
niert wegen der Einführung des Nu­
merus clausus in diesem Semester, 
nachdem in den Vorjahren vor allem 
dieser Studiengang erheblich zuge­
nommen hatte. Die ZVS Studiengän­
ge Psychologie und Biologie wachsen 
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Tendenz noch immer steigend: Studentinnen und Studenten an der Universität 
Oldenburg. 

ebenfalls und profitieren damit von 
umverteilten Kapazitäten durch den 
Rückgang der Lehrerausbildung. 
In den nächsten Jahren kann Olden­
burg weiterhin mit geringfügigen 
Steigerungen der Gesamtstudenten-

Foto: Golletz 
zahl rechnen, während die Studien­
anfängerzahlen weiter stagnieren 
oder zurückgehen, allerdings um ei­
nige Prozentpunkte günstiger als im 
Bundesdurchschnitt. 

yh 

Hoffmann trat zurück 
Mitte Dezember ist Professor Dr. 
Detlev Hoffmann von seinem Amt 
als Dekan des Fachbereichs 2 zu­
rückgetreten, weil das Ministerium 
dem Teilungsbeschluß des Fachbe-
rcichsrates in einen Fachbereich 
Kommunikation/Ästhetik (Kunst 
und Musik) und einen Fachbereich 
Sprach- und Literaturwissenschaft 
nicht rechtzeitig vor den Gremien­
wahlen zugestimmt hat. 
In der Begründung Hoffmanns heißt 
es dazu, ein wichtiger Teil seiner Ar­
beit habe darin bestanden, die Tei­
lung des sehr großen Fachbereiches 
in zwei kleinere vorzubereiten. Hier­
bei habe er in Übereinstimmung mit 
allen Kolleginnen und Kollegen ge­
handelt. Dieser Wille aller sei für ihn 
Verpflichtung, das Begonnene bis zu 
den Grcmienwahlen im Januar 1987 
zuende zu führen. Um die notwendi­

gen Fristen einzuhalten, hätten alle 
mit der Entscheidung befaßten Stel­
len der Universität die Angelegenheit 
als eilbedürftig behandelt, so daß der 
Teilungsantrag im Ministerium be­
reits Anfang September des vergan­
genen Jahres vorgelegen habe. Seit­
dem werde die Entscheidung mit 
kleinkarierten, bürokratischen Recht­
habereien aufgeschoben. Damit wer­
de verhindert, daß beide neuen Fach­
bereiche sich nach den Gremienwah­
len im Januar 1987 konstituieren 
könnten. Auf diese Weise werde die 
Absicht, in Lehre und Forschung 
bessere Arbeitsbedingungen zu errei­
chen, mit bürokratischen Argumen­
ten verhöhnt. Er sei nicht mehr be­
reit, den Prellbock zwischen dem 
Unwillen der Kolleginnen und Kolle­
gen und dem Ministerium abzuge­
ben. 

Blumen für 
den Kanzler 
Der Kanzler der Universität Olden­
burg, Dr. Jürgen Lüthje, hat seine 
Bewerbung um das Amt des Präsi­
denten der Universität Marburg zu­
rückgezogen, nachdem sich der Senat 
geweigert hatte, ihn neben dem zwei­
ten ernsthaften Bewerber, Professor 
Dr. Janich, dem Konvent als Kandi­
dat vorzuschlagen. Die Professoren­
mehrheit im Senat der Philipps-Uni­
versität hatte den „rechtswidrigen 
Wahlvorschlag", so Lüthje, mit nur 
einem Kandidaten durchgesetzt, da 
Lüthje offensichtlich im Konvent mit 
der erforderlichen absoluten Mehr­
heit gewählt worden wäre. 

In der Begründung zu seinem Rück­
zug erklärte Lüthje, er wolle der un­
terstützenden Konventsmehrheit er­
möglichen, nach einer Neuausschrei­
bung der Präsidentenstelle die Rechte 
des Konvents gegenüber der Senats­
mehrheit durchzusetzen. Ziel seiner 
Kandidatur sei Kooperation und 
nicht Konfrontation gewesen. In die­
sem Sinne habe er seine Kandidatur 
verfolgt und das Gespräch mit allen 
Gruppen gesucht. Demgegenüber 
habe die Mehrheit der Professoren im 
Senat auf Konfrontation um jeden 
Preis gesetzt und sich über den Willen 
aller anderen Mitgliedergruppen der 
Universität hinweggesetzt. Dies sei 
kein geeigneter Weg, die Attraktivi­
tät und Leistungsfähigkeit der Phi­
lipps-Universität zu sichern. 

Der von der Mehrheit der Professo­
ren favorisierte Kandidat Janich 
wurde vom Konvent nicht gewählt. 
Er erhielt nicht die erforderliche ab­
solute Mehrheit. Er zog daraufhin 
ebenfalls seine Kandidatur zurück. 
In der Universität Oldenburg wurde 
der Schritt Lüthjes mit Erleichterung 
aufgenommen. Präsident Prof. Dr. 
Michael Daxner überreichte ihm im 
Senat einen Blumenstrauß. 
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Examensarbeiten sehen künftig so aus. 

beeinträchtigt fühlen. Trotz 
der enormen Anstrengun­
gen, die die Kurverwaltun­
gen und Gemeinden unter­
nehmen, um die Strände 
sauber zu halten. Immer­
hin gelang es den Gemein­
den, in Zusammenarbeit 
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Spiele zumlernen Mi 
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Universitätsbibliothek wird 
zum Abenteuerspiel 

Bilder, die zu Buche schlagen 
Als vor wenigen Wochen die Ausstel­
lung „Künstler illustrieren Bilderbü­
cher" ihre Tore schloß, konnten die 
Organisatoren, Detlef Hoffmann 
und Jens Thiele, zufrieden sein; reger 
Zuspruch der Besucher, Besprechun­
gen in Presse, Rundfunk und Fernse­
hen, ungewöhnlich positive Reso­
nanzen allenthalben. Ein großer, ein 
verdienter Ausstellungserfolg. 
Dabei haue es Vergleichbares zuvor 
jedes Jahr gegeben. Als Begleitveran-
slaltung zur Kinderbuchmesse setzte 
sie die Tradition zahlreicher Vorgän­
ger-Ausstellungen fort. Doch was sie 
nach Anspruch und Aufwand von 
diesen unterschied, machte zugleich 
ihren Verdienst und ihre besondere 
Attraktivität aus. Wie fruchtbar -
und wie anspruchsvoll - ihr Ansatz 
war, nicht einmal mehr den Wand­
lungen eines Motivs zu folgen oder 
eine bloß gruppierende Übersicht 
über die Entwicklung des Bilder­
buchs ausgebreitet zu haben, das ver­
deutlichte schlagartig auch ein Ver­
gleich mit der fast gleichzeitig im 
Museum Villa Stuck präsentierten 
Ausstellung „Bilderbuch - Begleiter 
der Kindheit". Mit der Parallclaus-
stellung in München konnte sich das 
hiesige Unternehmen nämlich durch­
aus messen, ja es scheint ihr nach 
Fragestellung und Ertrag überlegen. 
Und das, obwohl hier wie dort z.T. 
die gleichen Exponate zu sehen wa­
ren, in München sogar noch gut hun­
dert mehr... 

Fast beiläufig machte ein solcher 
Vergleich deutlich, wie sehr wir alle 
eine Fülle von Bildmustern und Bild­
erinnerungen in uns tragen, die sich 
aus Bilderbuch-Eindrücken speisen. 
Die prägende Kraft und nachhaltige 
Wirkung dieser frühen Bilder wird 
man wohl kaum zu hoch einschätzen 
können. Verdienstvoll ist auch des­
halb jeder Versuch, der Licht auf die 
Einflüsse und formenden Kräfte 
lenkt, die Gestalt und Gehalt, Inten­
tionen und Inhalte dieses „musee 
imaginaire" der Kindheit bestimmen. 
Zentrale Bedeutung für die Erschei­
nungsformen des Mediums „Bilder­
buch" besitzt das Verhältnis von 
freier und angewandter Kunst. Bei­
leibe nicht statisch, wandelt es sich 
nämlich vor allem seit dem Ende des 
18. Jahrhunderts: beide scheinen zu­

nehmend auseinander zu driften. Die­
se These stellte die Ausstellung unter 
verschiedenen Gesichtswinkeln und 
thematischen Akzentuierungen, so­
wie für unterschiedliche Entwick-
lungs- und Stilstufen mit z.T. selten 
gesehenen Beispielen zur Diskussion. 
Ein spannendes, weil wechselseitig 
erhellendes Seherlebnis, das über 
bloß nostalgisch gestimmtes Erin­
nern hinaus reichlich Augenfutter 
und Anstöße zum bewußten Weiter­
gucken und Weiterdenken bot. 
Über das einmalige, unwiederholba-
re Ereignis hinaus besaß diese Aus­
stellung jedoch auch paradigmati­
schen Charakter, verwiesen ihre 
Schwächen doch auf analoge Schwie­
rigkeiten früherer Ausstellungen, mit 
denen das Fach Bildende Kunst/Vi­
suelle Kommunikation sich schon 
zuvor an eine breite Öffentlichkeit 
gewandt hatte: „Künstlerbücher" 
<l986>, „Gesammelt in und um Ol­
denburg" (1984), „Unser Fach" 

(1981). „Kunst in der Stadt" (1981), 
aber auch „Die Geometrisierung des 
Menschen" (1982) und „Spiele zum 
Lernen in der kunstgeschichtlichcn Wis­
sensvermittlung" (1983) u.a.m. Voral­
lem zwei gemeinsame Probleme er­
scheinen charakteristisch: Zunächst 
die nur bedingte Anbindung von theo-
retischer Erarbeitung und praktischer 
Organisation der Ausstellung an den 
Lehrbetrieb. In diesem Kontext gese­
hen. gewinnt die Bezeichnung „Son­
derveranstaltung" eine doppelte Be­
deutung. Schaut man sich daraufhin 
einmal die Zusammensetzung der 
Arbeitsgruppe an, so werden Mög­
lichkeiten - und Notwendigkeit - ei­
ner intensiveren Einbettung in die 
studentische Ausbildung erkennbar, 
So wäre, um der Gefahr einer offenen 
oder verdeckten Ein-Mann-Show zu 
entgehen, vor allem eine mehrseme-
strige Vorbereitung und eine koordi­
nierte. inhaltlich breitere „Funda-
mentierung" durch mehrere Hoch­
schullehrererforderlich. Nur so kann 
der Aufwand nach außen auch zu ei­
nem Nutzen nach innen werden. 
Auch darin liegt nämlich der allge­
meine Mangel an Professionalität 
milbegründet, der sich als gravieren­
des Defizit vor allem jedoch in der 
Präsentationsform der Ausstellung 
zeigte: Ob es sich um die dürftige 
Druckqualität des Kataloges handel­
te, ob es das Oldtimer-Sammclsuri-
um von nicht weniger als fünf ver­
schiedenen Vitrinentypen war. die 
die Exponate mehr einsargten, denn 
wirklich zur Geltung brachten und 
den Betrachter zum Dauer-Kotau 
zwangen, ob es die offensichtlich in 
schierer Verzweiflung auf den Fuß­
boden geklebten Führungspfeile wa­
ren, die dem Besucher wenigstens 
Andeutungen einersinnvollen Abfol­
ge und eines nachvollziehbaren Kon­
zeptes retten wollten - immer wieder 
schien sich die Ausstellung gleichsam 
selber im Wege zu sein. War man 
nach einem endlosen Treppauf-
Treppab durch die wahrhaft labyrin-
tische Folge von Fluren. Räumen, 
An-, Neben- und Erweiterungsbau­
ten endlich in der Ausstellung ange­
langt, so mußte man bald feststellen: 
Diese Ausstellung litt sichtlich unter 
den Räumen, in denen sie stattfand. 
Alle vorausgehenden Ausstellungen 

sahen sich mehr oder weniger mit 
entsprechenden Problemen konfron­
tiert. Trotz aller Ansätze fehlen näm­
lich in Oldenburg, und erst recht in 
der Universität, geeignete Räume für 
Ausstellungen dieser Art und Grö­
ßenordnung. Während der auch zu 
Ausstcllungszwccken genutzte (er­
weiterte) Vortragssaal nicht zufällig 
diesen Namen trägt, zeigte jüngst die 
Ausstellung „Kunstlerbücher" nur 
allzu deutlich die Grenzen einer Inte­
gration von Ausstellungen in den 
„laufenden Betrieb". Das Informa-
tions/entrum ist zu klein; Kunstver­
ein und Landesmuseum haben ande­
re Funktionen zu erfüllen. (Bezeich­
nenderweise scheiterten bisher alle 
Bemühungen, die international be­
achtete und vieldiskutierte Ausstel­
lung „Von Berlin nach Germania. 
Über die Zerstörungen der Reichs­
hauptstadt durch Alberl Speers Neu­
gestaltungsplanungen" - mit einem 
Exkurs über entsprechende Pläne für 
Oldenburg - zu übernehmen, nicht 
nur an den fehlenden Mitteln, son­
dern vor allem auch am Mangel an 
geeigneten Räumlichkeiten.) 
Wenn man jedoch Ausstellungen als 
Mittel der Außendarstellung der Uni­
versität ernst nimmt und ihre Mög­
lichkeiten nutzen will, wenn man vor 
allem auch den Nicht-Muscums-Be-
sucher erreichen will, dann wäre am 
ehesten an eine sinnvolle Lösung des 
Raumproblems im Rahmen der Rat­
hausplanung am Pferdemarkt (oder 
in den Räumen des alten Rathauses) 
zu denken. 

Doch selbst wenn „vollendete Tatsa­
chen" und „Sachzwänge" der Ver­
wirklichung solch bürgernaher Prä­
sentation im Wege stehen sollten, 
drängt sich eine weitere Möglichkeit 
geradezu auf, nämlich: auch über den 
Austausch von Ausstellungen die 
Kooperationsvereinbarungen der 
Universität mit Leben zu erfüllen. 
Zumindest aus Groningen liegen seit 
geraumer Zeit entsprechende Ange­
bote vor. 

Wuchern wir also mit den Pfunden; 
nutzen wir endlich die Möglichkeiten 
der Außendarstellung so, wie es dem 
erheblichen Aufwand an Mitteln und 
Arbeit, wie es den Leistungen und 
Ergebnissen entspricht! 

Peter Springer 

Die Emslandlager Uni El Salvador 
„Die Emslandlager in Vergangenheit 
und Gegenwart", so lautete das The­
ma des Internationalen Symposiums 
vom 10. bis 12. Mai 1985 in Papen­
burg, das gemeinsam vom „Aktions­
komitee für ein Dokumentations­
und Informationszentrum Emsland­
lager", der „Landesarbeitsgemein­
schaft für ländliche Erwachsenenbil­
dung" und „pax christi im Bistum 
Osnabrück" veranstaltet wurde. Und 
zu dem u.a. auch die Altbundeskanz-, 
ter Willy Brandt und Helmut 
Schmidt aufgerufen hatten. Mit dem 
gleichen Titel erschien jetzt ein Buch 
(171 Seiten, Preis: DM 16,80), das im 
Buchhandel oder direkt beim DIZ, 
Postfach 1511, 2990 Papenburg, be­
zogen werden kann. Darin sind die 
Ergebnisse und Materialien des Sym­
posions zusammengestellt - ergänzt 
durch die Selbstdarstellung des DIZ, 

Der World University Service und 
die Gewerkschaft Erziehung und 
Wissenschaften haben mit Unterstüt­
zung der Westdeutschen Rektoren­
konferenz und des Deutschen Aka­
demischen Austauschdienstes zu ei­
ner Spendenaktion für die Universi­
tät El Salvador aufgerufen. Die 
Hochschule dieses mittelamerikani­
schen Staates wurde im Oktober 1986 
durch das verheerende Erdbeben in­
nerhalb von nur wenigen Jahren zum 
zweitenmal zerstört. Sechs Jahre zu­
vor hatte das salvadorianische Mili­
tär das Gelände dieser Universität ge­
stürmt und nach vierjähriger Besat­
zung einen Trümmerhaufen hinter­
lassen. Spendenkonto: World Uni­
versity Service, Deutsches Komitee 
e.V. Bank für Sozialwirtschaft, Köln 
(BLZ 370 205 00), Kto.-Nr. 7232103, 
Kennwort: Erdbebenhilfe. 

Leider ist es nun nicht mehr zu um­
gehen, die Benutzung der Universi­
tätsbibliothek durch Kinder und 
Jugendliche unter 16 Jahren dra­
stisch einzuschränken. Die bisheri­
ge Liberalität bei der Zugangskon­
trolle hat Wirkungen gezeigt, wel­
che in einer wissenschaftlichen Bi­
bliothek mehr als bloß störend sind. 
Nicht nur, daß der Zeitungslcscsaal 
zum nicht gerade in gesetzten For­
men sich vollziehenden Treffen der 
zwölf- bis vierzehnjährigen gerät, 
sondern eher die Tatsache, daß die 
Bibliothek als Abenteuerspielplatz 
mißverstanden wird, die Transport­
anlage als Spiclzeugcisenbahn, die 
Fahrstühle als Verstecke, die elek­
tronischen Geräte als Homecom-
puter, die dunklen Ecken als Ki­
cherzonen genutzt werden und daß 
sich die Spuren des Besuches wie 
auf einer Schülerbank auf den Ti­
schen eingekratzt oder mit Filzstif­
ten an den Wänden niederschlagen. 
Drastischeres kann gemeldet wer­
den. Wir wollen darauf verzichten. 
Allen Jugendlichen den Besuch zu 
verbieten, können wir uns dennoch 
nicht entschließen. Dem oder der 
genialen 12jährigen den Zugang zu 
den Quellen der Weisheit zu ver­
sehließen, ist nicht unsere Absicht, 
unser Problem aber ist, die Spreu 

vom Weizen zu unterscheiden, die 
Lösung der Universitätsbibliothek 
findet sich in der Bürokratie. 
Zukünftig wird es Ausweiskontrol­
len geben. Nur wer einen gültigen 
Benutzerausweis vorweisen kann. 
wird sich in der Bibliothek aufhal­
ten dürfen. Ein solcher Ausweis 
wird aberauch nicht mchrohne kri­
tische Kontrolle ausgegeben wer­
den können, auch wenn Vater und 
Mutter ihre Zustimmung gegeben 
haben. Die Bibliothekare müssen 
sich vorbehalten, bei Jugendliehen 
unter 16 Jahren in einem Informa­
tionsgespräch zu klären, ob die 
Universitätsbibliothek für das jun­
ge Mädchen und den Jungen der 
richtige Ort ist und ob es nicht doch 
etwa die Jugendbibliothek sein soll­
te. wo er oder sie eher das passende 
Sachbuch finden. 

Wir wissen, daß es Jugendliche und 
auch Kinder gibt, die bereits ein 
frühzeitiges wissenschaftliches In­
teresse zeigen, und für die auch wei­
terhin die Quellen der Universitäts­
bibliothek nicht verschlossen sein 
sollten. Wir wissen aber auch, daß 
diese in der Lage sind, sich entspre­
chend zu artikulieren und so zu ver­
halten, wie man es von Wissen­
schaftlern erwartet. Sie sind uns 
weiterhin willkommen. 

Mehr Bein als Kopf: Abenteuerspielplatz Universität 
Foto: Kleinhalz 

Bücherwürmer planen ihre 
Arbeit mit MASULIST 
MASULIST, ein Programmsystem 
zur Verwaltung bibliographischer 
Daten, steht in der Universitätsbi­
bliothek nun auch auf Kleinrechnern 
des Betriebssystems MS-DOS zur 
Verfügung. Die Einrichtung wurde 
von Andreas Lemke, Rechenzentrum 
der Universität, programmiert und 
vom Bibliotheks- und Informations­
system konzeptionell entwickelt. 
MASULIST bedeutet Maschinelle 
Suche von Literaturstellen. Diese 
Auflösung des Namens entspricht je­
doch nur noch einem historisch ge­
wordenen Entwicklungsstand und 
beschreibt längst nicht mehr den heu­
te gebotenen Leistungsumfang. In er­
ster Linie soll es demjenigen Benutzer 
dienen, der bibliographische Daten 
effektiv und komfortabel erfassen 
und bearbeiten will. Das System ver­
tritt den Anspruch, auch dem im Um­
gang mit Kleinrechnern wenig Geüb­
ten nach relativ kurzer Einarbei­
tungszeit befriedigende Arbeitser­
gebnisse zu liefern. Dabei hilft die 
möglichst sprechende Bedienungsan­
weisung in deutscherSprache und die 
„Menütechnik", die es erspart, Be­
fehlssprachen aufwendig zu lernen. 
Besonders geeignet ist das System, 
um Literaturkarteien im Rahmen ei­
ner akademischen Arbeit zu führen. 
Da das System die Recherche nach 
unterschiedlichen Gesichtspunkten 

sowie die publikationsreife Druck­
ausgabe von Literaturstellen ermög­
licht, kann ein Literaturverzeichnis 
7u einer Publikation oder einer Bib­
liographie mit relativ geringem Auf­
wand erstellt werden. 
Interessierte, die über einen entspre­
chenden Kleinrechner an der Univer­
sität verfügen (Betriebssystem MS-
DOS, eingeschränkt auch CP/M mit 
mindestens 256 KB) können von der 
Universitätsbibliothek auf einer mit­
gebrachten Diskette eine Kopie er­
halten. Für diejenigen, die keinen 
Dienstrechner zur Verfügung haben, 
ist MASULIST auf den Kleinrech­
nern im Fachbereich 3 Sozialwissen­
schaften, Fach Arbeitslehre, im All­
gemeinen Verfügungszentrum, Raum 
AVZ 0-201 und 0-202 installiert, die 
an bestimmten Terminen benutzt 
werden können. 

Die Bibliothek bietet in Zusammen­
arbeit mit dem Fachbereich 1 Päd­
agogik regelmäßig Kurse in MASU­
LIST an, die fünfmal vier Stunden 
umfassen. Der nächste Kurs beginnt 
am 14. Januar, 14.00, AVZ 0-202. 
Anmeldung ist erforderlich bei Det­
lef Wiese, Tel. 798-2427. Ergänzend 
zu den Kursen und für Autodidakten 
ist eine Beschreibung des Systems in 
Loseblattform an der Aufsicht der 
Zentralbibliothek zu erhalten. 
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Beschluß zur Erhöhung des Anteils 
von Frauen in der Wissenschaft 
Der Senat stellt fest, daß Frauen im 
Wissenschaftsbereich unterrepräs'en-
tiert sind. Zur Förderung von Frauen 
beschließt er daher die folgenden 
„Richtlinien zur Gleichstellung von 
Frauen im Wissenschaftsbcrcich der 
Universität Oldenburg": 
Bei der Besetzung von Stellen des 
wissenschaftlichen Personals (wis­
senschaftlichen Mitarbeilern/innen, 
Professoren/innen) sind bei gleicher 
Qualifikation Bewerberinnen so /u 
berücksichtigen, daß die Unterreprä­
sentanz von Frauen abgebaut wird. 
Das bedeutet: 

1. In Stcllenaussehrcibungen für wis­
senschaftliches Personal sind frauen-
spezifische Anteile besonders hervor­
zuheben und folgender Hinweis auf­
zunehmen: „Die Universität Olden­
burg strebt an, den Anteil der Frauen 
im Wissenschaf'tsbcrcich zu erhöhen. 
Bewerberinnen werden daher bei 
gleicher Qualifikation gegenüber 
männlichen Bewerbern bevorzugt." 

2. In jede Berufungskommission sol­
len mindestens zwei stimmberechtig­
te Frauen aufgenommen werden, da­
runter möglichst eine Frau mit der 
Rechtsstellung einer Professorin, die 
hauptberuflich Lehraufgaben wahr­
nimmt. Ist das betreffende Fachge­
biet noch nicht durch eine Frau re­
präsentiert, so soll eine Frau aus 
einem fachlich benachbarten Bereich 
berücksichtigt werden. Entsprechen­
des gilt für Personalauswahlkommis-
sionen des übrigen wissenschaftli­
chen Personals. 

?>. Bewerberinnen, die für eine Stelle 
in Betracht kommen, sind grundsätz­
lich im Rahmen des Auswahlverfah­
rens zur Anhörung einzuladen. 
a) Berufungs- und Personalvor­
schlagsberichte für die Besetzung ei­
ner Stelle des wissenschaftlichen Per­
sonals sollen die Bewerberinnen und 
Bewerber sowie die zu einem Vorstel­
lungsgespräch Eingeladenen auffüh­
ren. Die Gründe, die zur Nichtbe­
rücksichtigung von Bewerbern insbe­
sondere von Bewerberinnen geführt 
haben, sind gesondert darzulegen. 

b) Im Berufungsbericht zur Beru­
fungsliste, auf der eine Frau nicht be­
rücksichtigt wurde, hat der Fachbe­
reich darzulegen, wann und in wel­
cher Weise er durch die Besetzung 
anderer Stellen die diskriminierende 
Unterrepräsentanz von Frauen bei 
dem wissenschaftlichen Personal ab­
bauen wird. 

4. War bei der Aufstellung einer Be­
rufungsliste für eine Professur die Be­
rücksichtigung einer Frau nicht mög­
lich, so ist in der Regel die nächste 
freiwerdende Stelle für wissenschaft­
liches und künstlerisches Personal in 
dem betreffenden Fach/Fachbereich 
mit einer Bewerberin zu besetzen, de­
ren Qualifikation den Aufgaben und 
Anforderungen der Stelle entspricht. 
5. Bei der Einstellung von wissen­
schaftlichen Mitarbeitern/innen. 
Hochschulassistenten/innen und 
sonstigem wissenschaftlichen und 
künstlerischen Personal sollen Frau­
en mindestens zur Hälfte berücksich­
tigt werden. 

6. Bei der Einstellung von studenti­
schen und wissenschaftlichen Hilfs­
kräften sollen Studentinnen minde­
stens zur Hälfte berücksichtigt wer­
den. 
7. Bei der Vergabe von Stipendien 
und anderen Förderungsmaßnah­
men (z.B. Promotion etc.)sollen min­

destens zur Hälfte Frauen berück­
sichtigt werden. 
K. Befristete Arbeitsverhältnisse sind 
im Rahmen der rechtlichen Möglich­
keiten um die Dauer von Mutter­
schutzfristen und Frzichungsurlaub 
zu verlängern, wenn diese Zeiten in 
Anspruch genommen werden. 
9a. Zur Umsetzungdieser Richtlinien 
bestellt der Senat eine Frauenbeauf­
tragte der Universität. Ihre weiteren 
Aufgaben und Zuständigkeiten legt 
der Senat vor ihrer Bestellung fest. 
Sie ist im Rahmen der gesetzlichen 
Regelungen berechtigt, zur Umset­
zung dieser Richtlinien bei Beru­
fungs- und anderen Besetzungsver-
fahren im Falle der Bewerbung einer 
Frau 

• an den diesbezüglichen Gremien­
sitzungen teilzunehmen, 
• Akten einzusehen, 
• Auskünfte zum Verfahren zu er­
langen und 
• eine Stellungnahme zur Frage der 
angemessenen Berücksichtigung der 
Bewerberinnen zu geben. 
Die Frauenbeauftragte der Universi­
tät hat Antragsrecht zu Frauenfragen 
im Senat. 
9b. Jeder Fachbereich bestellt eine 
Wissenschaftlerin als Frauenbeauf-
tragte. In Berufungs- und Beset­
zungsverfahren von wissenschaftli­
chen Stellen des Fachbereichs nimmt 
sie anstelle der Frauenbeauftragten 
der Universität deren Aufgaben gem. 
Nr. 9a wahr. Außerdem hat die 
Frauenbcauftragte der Universität 
das Recht, zur Beratung der Frauen­
beauftragten des Fachbereichs an 
den Verhandlungen in Berufungs­

und Besetzungsangelegenheiten teil­
zunehmen. 
10. Die Frauenbeauftragte der Uni­
versität und die Fraucnbeauftraglen 
der Fachbereiche arbeiten zusam­
men. Ihre Zusammenarbeit soll der 
gegenseitigen Unterstützung in Be­
zug auf ihre Aufgabenbereiche insbe­
sondere bei Besetzungs- und Beru­
fungs- und sonstigen Personalangelc-
genheiten der weiblichen Universi-
lälsmitglieder und -angehörigen die­
nen, 

11. Die Fachbereiche konkretisieren 
nach Möglichkeit innerhalb eines 
Jahres diese Richtlinien durch Frau­
enforderungspläne. die geeignet sind, 
die Erhöhung des Anteils von Frauen 
am wissenschaftlichen Personal zu 
verwirklichen. Die Frauenförde­
rungspläne der Fachbereiche werden 
dem Senat mitgeteilt. 

12. Die Fachbereiche berichten jähr­
lich über ihre Bemühungen zur Erhö­
hung des Anteils der Frauen am wis­
senschaftlichen Personal und deren 
Realisierung gegenüber dem Senat 
schriftlich. 

Der Präsident/die Präsidentin macht 
die Berichte der Fachbereiche (und 
wissenschaftlichen Einrichtungen) 
universitätsöffentlich. Der Senat 
überprüft die Wirksamkeit der Richt­
linien auf dem Hintergrund der 
Fachbereichs-Berichte jährlich. 
Der Präsident/die Präsidentin be­
richtet im Rahnien seines Rechen­
schaftsberichtes im Abstand von 
zwei Jahren über die Bemühungen 
zur Erhöhung des Anteils der Frauen 
am wissenschaftlichen Personal der 
Universität und deren Realisierung. 

Das Sondervotum 
Wir haben zur Senatssitzung einen 
eigenen Beschlußvorschlag unter­
breitet (Drs. S 270/86). Mit diesem 
Vorschlag bemühten wir uns darum, 
einen Kompromiß zwischen den be­
rechtigten Gleichstellungsanliegen 
der Frauen im Wissenschaftsbereich 
und den Besonderheiten des Wissen-
schaftsbetriebes zu finden. In keinem 
einzigen inhaltlich bedeutsamen 
Punkt, in dem unser Entwurf von der 
nun beschlossenen Vorlage abwich, 
wurden unsere Vorschläge angenom­
men. 

Mit diesem Sondervotum tragen wir 
die Präambel unserer Vorlage vor. da 
die in ihr festgestellten Prinzipien 
durch den Text des Senatsbeschlusses 
uns nicht mehr gesichert erscheinen. 
..Der Senat ist der Ansicht, daß Frau­
en im Wissenschaflsbercich unterre­
präsentiert sind, derzeit fast gleich­
gültig, welche Bezugspopulation 
man wählt. Dies läßt sich nicht aus 

einem unterschiedlichen Qualifika­
tionsprofil erklären. Im Rahmen der 
Förderung der Frauen im Wissen­
schaftsbereich unterstützt der Senat 
Maßnahmen, die Unterrepräseiltie-
rung abzubauen. 
Die zu ergreifenden Maßnahmen 
dürfen folgende Prinzipien nicht ver­
letzen: 

• die wissenschaftliche Qualifika­
tion ist unstrittig vorrangiges Krite­
rium bei der Besetzung von Stellen. 
• die Besetzung von wissenschaftli­
chen Stellen bleibt ausschließlich in 
der Kompetenz des zuständigen 
Fachbereichs. 
• die Förderungsmaßnahmen für 
Frauen dürfen nicht zu einer syste­
matischen Benachteiligung von Män­
nern führen. z.B. bei der Vergabe von 
Stellen für wissenschaftliches Hills-
personal." 

gez. Laticken. Ruth. 
Fooken. Hamann 

Notwendige Übergangslösung 
Von Ilse Dröge-Modelmog* 

Der Senat der Universität Olden­
burg hat „Richtlinien zur Gleich­
stellung der Frauen" verabschiedet, 
die es nun in die Praxis umzusetzen 
gilt. Viele Kollegen und Kollegin­
nen ausallen Fraktionen haben sich 
für diese Richtlinien eingesetzt. Al­
lein 160 Unterschriften sind gelei­
stet worden. Mit der Verabschie­
dung der Richtlinien hat der Senat 
offiziell festgestellt, daß Frauen im 
Wissenschaftsbereich unterreprä-
sentierl sind. Dieser Mißstand soll 
geändert werden. Das Drama ist 
beendet. Nun gilt es, die Verse zu 
schreiben. 

Erst um die Jahr hundert wende 
wurden Frauen nach langen, erbit­
terten Auseinandersetzungen zum 
Universitätsstudium zugelassen. In 
Preußen erst 1908. Ein Menschenle­
ben hat es immerhin noch gedauert. 
bis sich die Idee der lormalen 
Gleichstellung der Frauen in recht­
lich-gültige Sätze niedergeschlagen 
hat, die jetzt Wirklichkeit werden 
müssen. Wie lange wird die Gleich­
stellung der Frauen im öffentlichen 
Leben dauern'.' Wie lange noch un­
sere Gleichberechtigung? 
Die Richtlinien sind nur ein kleiner 
und bescheidener, wenn auch für 
sich betrachtet doch erfreulich gro­
ßer Schrill zur Gleichberechtigung 
der Frauen. Wir, die beteiligten 
Wissenschalticrinnen. haben sie im 
Verzicht auf jede ladikale Forde­
rung bewußt als Kompromißange­
bot vorgelegt, um nicht wieder neu­
er Diskriminierung von Frauen 
Nahrung zu liefern. Denn die mas­
sive Benachteiligung von Wissen­
schaftlerinnen an der Hochschule, 
wie sie auch aus dem Bericht zur 
„Situation der Frauen an der Uni­
versität Oldenburg" deutlich wird, 
verlangt eigentlich ihre positive 
Diskriminierung. Und das meint: 

\ Frauen sollten qua Geschlecht im 
öffentlichen Leben gleichgestellt 
werden. Solche Versuche finden wir 
in USA oder in Schweden. 
Wir haben uns statt dessen auf die 
Qualifikation von Frauen berufen 
und sie zum Angelpunkt der Richt­
linien gemacht. Denn wirgehen von 
der Tatsache aus: Frauen sind qua­
lifiziert. Frauen werden sich qualifi­
zieren. Sie warten bereits innerhalb 
der Institution oder vor den Pforten 
der Universität auf berufliche 
Chancen und angemessene Positio­
nen. 

Damit aber ist die Machtfrage an 
der alma mater neu gestellt. Eine 
männliche Domäne wird durch die 
'Geschlechterfrage in nervöse Unru­
he versetzt, worauf einige Reaktio­
nen schließen lassen. Nun ist es 
nicht mehr selbstverständlich, daß 

Männer qua Geschlecht bei Stellen­
besetzungen bevorzugt werden. Sie 
müssen sich mit ihren Qualifikatio­
nen in neuer Weise legitimieren und 
zudem mit dem anderen Geschlecht 
messen. Vordergründig wird damit 
ein Gerangel um die Definitions-
macht des Begriffes „Qualifikation" 
ausgelöst. Rivalitäten und Konkur­
renzen zwischen Wissenschaftlerin­
nen und Wissenschaftlern, jedoch 
auch geschlechtsintern, sind zu er­
warten. Das zeigen bereits Berichte 
von anderen Universitäten. Dieser 
Prozeß ist indessen unvermeidlich. 
Vielleicht ist er sogar eine histori­
sche Chance, das Geschlcchterver-
hältnis neu zu bestimmen, zumal 
die berufliehe Gleichstellung von 
Frauen eine gesamtgesellschaftli­
che Diskussion darstellt. In jedem 
Fall werden Erbhöfe streitig ge­
macht. Nicht auf dem Wege einer 
Revolution, aber doch durch die 
brennende Ungeduld derjenigen, 
die im Recht sind. 
Die Richtlinien zur Durchsetzung 
der Gleichstellung der Frauen an 
der Universität können nur als not­
wendige Übergangslösung zur Be­
seitigung augenfälliger Benachteili­
gungen, offener und subtiler Dis­
kriminierung von Wissenschaftler­
innen verstanden werden. Ihre Un-
terrepräsentanz in der scientific 
Community hängt gewiß auch mit 
der Akzeptanz der tradierten Weib­
lichkeitsrolle durch Frauen zusam­
men. Sic haben sich als Anti-Intel­
lektuelle stilisieren lassen. Heute 
sind Frauen selbstbewui.it genug, 
radikal umzudenken. Sie sind sogar 
dazu aufgefordert. Wir befinden 
uns in einer Situation, in der wir uns 
zunehmend lustvoll und empha­
tisch mit neuen oder lange verpön­
ten Weiblichkeitsbildern und Le-
bensmustern identifizieren können. 
Das betrifft auch die Rolle der In­
tellektuellen, die es noch zu prägen 
gilt. 

Die Entfaltung eines neuen Be­
wußtseins und Selbstbewußtseins 
von Frauen wird Männer in ihren 
Verhaltensweisen nicht unberührt 
lassen. Auch sie werden (und wol­
len) aus eingefrorenen Männlich­
keitsstereotypen flüchten. Die 
Richtlinien können Anstoß für 
Neuorientierungen sein. Über 
rechtliche Regelungen hinaus aber 
müssen soziale, psychische und in­
tellektuelle Abenteuer eingegangen 
werden, um die Universität und 
darüber hinaus unsere Lebenswelt 
neu zu gestalten. 

!:Triva(-Doz. Dr. Ilse Drögc-Modelmog 
isi Vizepräsidcnün der Universität Ol­
denburg 

Die streitbare Pazifistin Ingeborg Küster liest in der Uni 
Auf Einladung des Fachbereichs 
Germanistik liest Ingeborg Küster 
am Donnerstag, dem 22. Januar 1987 
im Vortragssaat der Universität um 
20.15 Uhr aus ihren beiden Erinnc-
rungsbänden 'Politik - haben Sie das 
denn nötig?" (Die Jahre bis 1938) und 
'Es ist genug!' (Die folgende Periode 
bis Anfang der 50er Jahre). 
Wann eigentlich ist es in der Ge­
schichte der Friedensbewegung ein­
mal friedlich zugegangen? Wann gab 
es keine Querelen, Schaukämpfe der 

Funktionäre. Mißgunst und Streit 
um 'den' richtigen Weg? Damals wie 
heute - das oberste gemeinsame Ziel 
wurde allzuschnell aus den Augen 
verloren. 
1909 geboren, macht sie sich früh 
selbständig, geht mit 14 Jahren ins 
Büro, wird mit 18 Sekretärin der pa­
zifistischen Zeitschrift 'Die Mensch­
heit'. lernt den Kreis um das Pazifi­
sten-Blatt 'Das Andere Deutschland' 
kennen. Dort wird sie Redaktionsas­
sistentin. verliebt sich in ihren Chef. 

Fritz Küster, der einer der führenden 
Pazifisten in der Weimarer Republik 
ist. seit 1929 Vorsitzender der Deut­
schen Friedensgesellschalt. 
1934 verlobt sie sich mit ihm - im 
KZ Oranienburg bei Berlin. Vier Jah­
re später heiraten sie - nach Fritz Kü­
sters Entlassung aus dem KZ Bu­
chenwald. Die Kriegsjahre überleben 
beide, ständig in Furcht vor Denun­
ziationen und erneuter Verfolgung. 
Nach 1945 hoffen sie auf einen Neu­
beginn - Fritz Küster gerät in die 

Mühlen des Kalten Krieges,die Wäh­
rungsreform führt zum Zusammen­
bruch seiner Verlagspläne, 1951 wird 
er aus der SPD ausgeschlossen; 
zwanzig Jahre vorher war er noch 
selbst ausgetreten. 
Ein Leben zum Resignieren?'Ichhat­
te das. was meine Mutter die Steh­
aufmännchen-Haltung nannte', heißt 
Ingeborg Küsters zuversichtliches 
Bekenntnis. 

Stefan Berkholz 

Büro-und Datentechnik 
Olivetti 
Vertragshändler 
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Veranstaltungskalender Januar/Februar 
Sonntag, 18. Januar 
• 11.00 Uhr; St. Peter Kirche; Ge­
meindetag: Aufbrüche in der Welt­
kirche - Hoffnung für uns? Veranstal­
ter; Katholische Hochschulgemeinde 
(KHG). 

Montag, 19. Januar 
• 20.00 Uhr; Vortragssaal der Bi­
bliothek; Vortrag: Frauen und Tech­
nik - Fascetten einer schwierigen Be­
ziehung; Referentin: Doris Jahnsen 
(Berlin); Veranstalterinnen: Dr. Ilse 
Dröge-Modelmog (FB 3), Dr. Wil-
trud Giesecke (FB 1), Dr. Uta Loe-
ber-Pautsch (FB 3), Prof. Dr. Rose­
marie Nave-Herz (FB 3). 

Dienstag, 20. Januar 
• 18.00 Uhr, VG501;Amcrikakollo-
quium: The American Film Industry 
And The Cold War (mit dem Film: I 
was a communist for the FBI); Refe­
rent: Prof. Dr. Daniel J'. Lcab (Seton 
Halt University, South Orange, N.J.) 
Veranstalter: Fach Anglistik, Dr. Ri­
chard Stinshoff. 
• 20.00 Uhr, Lambcrti-Kirche; fran­
zösische und deutsche Kammermu­
sik des Spätbarock; mit: Ulrike Volk-
hardt (Blockflöte), Hans-Dieter 
Micha tz (Traversflöte). Hartwig 
Groth (Viola da Gamba), Karl-Ernst 
Went (Cembalo). 

Donnerstag, 22. Januar 
• 20.00 Uhr, UNIKUM; Musikver­
anstaltung: Robert Burns - Liebe und 
Freiheit (Scottish Folk mit Rudi Ca-
merer, Uli Zähringer; Veranstalter: 
Studentenwerk Oldenburg. 
• 20.15 Uhr, Vortragssaal der Bi­
bliothek; Ingeborg Küster liest aus 
zwei Erinnerungsbanden: 'Politik -
haben Sie das denn nötig'; 'Es ist ge­
nug'; Veranstalter: Fach Germani­
stik. 

Samstag, 24. Januar 
• 9.30 - IX.30 Uhr, KHG-Haus. Un­
ter den Linden 23; Studientag: Wir 
müssen unsere Arbeit neu verteilen. 
Argumente, Modelle, Praxiserf'ah-
rung zur Lösung der Arbeitslosig­
keit; Referent: Dipl. Betriebswirt 
Klaus Lauck (Paderborn); Veranstal­
ter: Katholische Hochschulgemein­
de. 

Montag, 26. Januar 
• 20.00 Uhr, Vortragssaal der Bi­
bliothek; Vortrag: Über die Schwie­
rigkeiten des Umgangs von Frauen 
mit der Institution Wissenschaft; Re-
ferentin: Helga Nowotny (Wien); 
Veranstalterinnen: Dr. Ilse Drogc-
Modelmog (FB 3), Dr.'Wiltrud Gie­
secke (FB I), Dr. Uta Loeber-
Pautsch (FB 3), Prof. Dr. Rosemarie 
Nave-Herz (FB 3). 

Dienstag, 27. Januar 
• 20.00 Uhr, KHG-Haus, Unter den 
Linden 23; Gemeindeversammlung: 
Semesterauswertung und Planung 
des SS 1987; Veranstalter: Katholi­
sche Hochschulgemeinde. 

Donnerstag, 29. Januar 
• 19.30 Uhr, St. Peter Kirche; Ö k u ­
menischer Semesterschlußgottes­
dienst mit anschließendem Semester-
ausklangAfcte; Veranstalter: Katho­
lische Hochschulgemeinde. 

31. Januar/1. Februar 
• 14.00 Uhr, Brücke über dem Uhl-
hornsweg. Ebene 2; Wochenendse­
minar: Historische Reiseberichte von 
Frauen über Reisen in den Orient. 
mit Berichten reisender Frauen aus 
Frankreich, England, Holland aus 

•dem 19. und frühen 20. Jahrhundert; 
Veranstalterinnen: Dr. Marianne 
Kriszio (FB 3), Dr. Lydia Potts (FB 
3). 

Montag, 2. Februar 
• 18.00 Uhr, Vortragssaal der Bi­
bliothek; Film: Kolbcrg, aus der Rei­
he: Filme unterm Hakenkreuz; Ver­
anstalter: Fach Kunst, BIS/Mcdio-
thek. 
• 20.00 Uhr. Vortragssaal der Bi­
bliothek; Vortrag: Das theoretische 
Dilemma mit der Arbeit der Frau; 
Reterentin: Ursula Beer (Bielefeld); 
Veranstalterinnen: Dr. Ilse Droge-
Modelmog (FB 3). Dr. Wiltrud Gie­
secke (FB 1). Dr. Uta Loeber-

Pautsch (FB 3), Prof. Dr. Rosemarie 
Nave-Her/(FB 3). 

Mittwoch, 4. Februar 
• 18.00 Uhr, AVZ 0-473; Ringvorle­
sung zur Kulturgeschichte der Bin­
nenschiffahrt; Vortrag: Die Schub­
schiffahrt; Referent: Dr. Gert Reich; 
Veranstalter: Dr. Gert Reich, Prof. 
Dr. Gerd Vondcrach (FB 3). 
• 20.30 Uhr. Aula; Film: Peppermint 
Frieden; Veranstalter: Film AG, 
AStA. 

Donnerstag, 5. Februar 
• 17.00 Uhr.Großer Hörsaal« Wech-
loy); Vortrag: Wohin steuert der 
Chemieunterricht? Referent: Prof. 
Dr. H R . Christen (Wintcrthur. 
Schweiz): Veranstalter: GDCh-Orts-
verb. Oldbg. u. Chem. Koll. d. Uni­
versität. 
• 18.00 Uhr, Vortragssaal der Bi­
bliothek; Vortrag im Rahmen der 
Ringvorlesung 'Wirtschal tsrecht li­
ehe Vortrage': Steuergerechtigkeit -
Anspruch und Wirklichkeit; Refe­
rent: Abt.-Dir. Joachim Fitsch 
(Oberlinanzdirektion Hannover, 
Steuerabteilung Oldbg.); Veranstal­
ter: FB 4. 
• 20.30 Uhr, UNIKUM; Gitarren­
konzert - acoustic guitar impressions 
mit Uli Noack; Veranstalter: Studen-
lenwerk Oldenburg. 

Montag, 9. Februar 
• 18.00 Uhr. Bibliothek. Ebene 3. 
Raum B 308; Video-Reihe 'Film und 
Literatur', Film: Don Juan, Kart-
Liebknecht-Str. 78; Regie: Siegfried 
Kühn; Veranstalter: Prof. Dr. Dirk 
Grathoff (FB 2), BIS/Mediothek. 
• 20.30 Uhr. Kammermusiksaal; > 
Konzert: Musik der 20er und 30er 
Jahre - Begegnung zwischen U- und 
F-Musik; Leitung: G. Meyer-Dcnk-
mann; Veranstalter: FB 2, Musik. 

Dienstag, 10. Februar 
• 9.30 Uhr, AVZ 2-403; Vortrag: 
Antisemitische Elemente in Fassbän-
ders Theaterstück 'Der Müll, die 
Stadt und der Tod'; Referent: Dr. 
Erich Kramer (Universität Hanno­
ver); Veranstalter: Institut für Erzie­
hungswissenschaft 1, FB I. 
• 20.00 Uhr, Vortragssaal der Bi­
bliothek; Konzert: 'DADA MOR-
GANA OP. 8 \ mit der Gruppe The-
Ge-Ano (Hannover); Veranstalter: 
BIS, Fachreferat Musik. 

Mittwoch, 11. Februar 
• 18.00 Uhr. AVZ 0-473; Ringvorle­
sung zur Kulturgeschichte der Bin­
nenschiffahrt; Vortrag: Container­
verkehr über Binnenwasserstraßen; 
Referent: Dipl.-Volkswirt Hermann 
Blankmann (Btnnenschiffahrtsjour-
nalist, Köln); Veranstalter: Dr. Gert 
Reich, Prof. Dr. Gerd Vonderach, 
FB 3. 
• 18.00 Uhr. Vortragssaal der Bi­
bliothek; Vortrag: Journale im Vor­
märz. Theodor Fontane und die „Ei-
senbahn"'; Referent: Dr. Wulf Wülfe-
ling (Universität Bochum); Veran­
stalter: FB 2. 
• 20.30 Uhr, Aula; Film: Kamikaze 
1989; Veranstalter: Film AG, AStA. 

Donnerstag, 12. Februar 
• 17.00 Uhr, Großer Hörsaal <Wech-
loy); Vortrag: Melall-Sehwefcl-Clu-
ster: Synthesen, Strukturen, Anwen­
dungen; Referent: Prof. Dr. S. Pohl; 
Veranstalter: GDCh-Ortsvb. u. 
Chem. Koll. d. Universität. 
• 18.00 Uhr, Vortragssaal der Bi­
bliothek; Vortrag im Rahmen der 
Ringvorlesung ' Wirtschaft sreeht li­
ehe Vorträge": Die Sicherung des Un­
ternehmens über den Tod hinaus; Re­
ferent: Adolf Fugger (Rechtsanwalt, 
Oldenburg): Veranstalter: FB 4. 

Freitag, 13. Februar 
• 17.00 Uhr. Vortragssaal der Bi­
bliothek; akademische Feierstunde 
anläßlich des 65. Geburtstages von 

Redaktionsschluß für 
den Veranstaltungs­
kalender April/Mai: 
Freitag, 3. April. 

Prof. Dr. Rudolf Lengcrt, Philosoph 
im FB 5. 

Sonntag, 22. Februar 
• 16 00 Uhr, Aula; Konzert mit Wer­
ken von Dirriwachter. Brahms, Ros­
sini u.a.; Chor und Orchester der Ju-
gendmusikvereinigung Bragi aus 
Groningen; Veranstalter: Akademi­
sches Auslandsamt. 

Symposion 
'Spanischer Bürgerkrieg' 
26. bis 31. Januar 
Universität Oldenburg 
Ort: Vortragssaal der Bibliothek 

Freitag, 30. Januar 
• Vormittags: Einführung 
Vortrag: Spanien im Vorfeld des Bür­
gerkrieges; Referent: Prof. Dr. Car­
los Ossorio-Capclla 
Vortrag: Spanien und die Franco-
Diktatur. 
• Nachmittags: Mythen des Spani­
schen Bürgerkrieges 
Vortrag: Der Mythos der Brigaden 
und Milizen; Referenten: Wollgang 
Haug (Grafcnau). Patrik zur Mühlen 
(Bonn). 
Vortrag: Der Mythos des Anarcho-
Syndikalismus; Referenten: Walter L. 
Berncckcr (Augsburg), Rudolf de 
Jong (Amsterdam). 
Vortrag: Der Mythos der KP/Stali­
nismus; Referenten: M. Rohrwasser 
(Berlin), J. Schleifstein (Frankfurt). 
Vortrag: Mythos der Befreiung des 
Alltags und die Rolle der Frauen; Re­
ferenten: Friederike Kamann (Gralc­
nau), Karin Buselmeier(Heidelberg), 
Klara Thalmann (Nizza). 
• Abends: Fest mit spanischer Mu­
sik und spanischem Wein 

Samstag, 31. Januar 
• Ausgewählte Aspekte des Spani­
schen Bürgerkrieges 
Vortrag: Zum Verhältnis von politi­
scher und ästhetischer Praxis - an­
hand ausgewählter literarischer Bei­
spiele, Referent: Reinhold Görling 
(Hannover). 
Vortrag: Musik im Spanischen Bür­
gerkrieg - Traditionelle Musik, Hei-
denverehrung (Ernst Busch) bis Or-
nette Coleman und Charlie Haden, 
Referent: Walter Mossmann (Frei­
burg). 
Vortr-ag: Das Problem des Regiona­
lismus: Am Beispiel der Basken, Re­
ferent: Heribert Baumann. 
Vortrag: Politik und Kunst: Am Bei­
spiel Guernica. 
Vortrag: Männerphantasien: Macht. 
Gewalt und Tod. 

Beiprogramm 
• Plakatausstcllung zum 50. Jahres­
tag des Spanischen Bürgerkrieges mit 
Leihgaben des Museums für Gestal­
tung, Zürich, vom 19. bis 31. Januar. 
• Filme als Medium der Verarbei­
tung der unmittelbar Betroffenen 
vom 26. bis 29. Januar: 
Verarbeitungspro?esse der unmittel­
bar Betroffenen: 
'Spanische Erde' 1936/37 (Ivens/Hc-
mingway) und Wochenschauen, 
'Wem die Stunde schlägt' 1943 (He­
mingway/Wood), 
'L'Espoir - Terre de Teruel' 1938 
(Malraux), 
'Mourir ä Madrid' 1962 (Rossif). 
'La guerre est finic' 1966 (Resnais). 
Der Bürgerkrieg als Trauma: 
'El Sur' 1982(Lrice), 
'Viva la muerte' (Arrabal). 
'Cria Cuervos' (Züchte Raben) (Sau­
nt) 
'Das Herz des Waldes' 1981. 
Initiatoren: Dr. Heribert Baumann 
(FB 4). Dr. Thomas Klcinspehn (FB 
3). Dr. Gottfried Mcrgner (FB I). 
Hans Wüst, Universität Oldenburg. 

Stipendien 
Im Studienjahr 1987/88 (September 
1987 bis Mai 1988)bestehi für Studie­
rende aller Fächer die Möglichkeit zu 
einem Austauschstudium an einer 
der amerikanischen Hochschulen. 
mit denen die Universität Oldenburg 
zur Zeit Austauschabkommen unter­

hält. Es sind dies die University of 
Wyoming in Laramie, Wyoming 
University of South Dakota in Ver-
million. South Dakota und das 
Bridgewater State College Bridgewa-
ter. Massachusetts. Die Zahl der 
Austauschplätze ist beschränkt, da­
her ist eine Bewerbung bis zum 10. 
Februar 1987 erforderlich. Bewer­
bungen und weitere Informationen 
-auch über andere Möglichkeiten des 
USA-Studiums - bei: Robert 
McLaughlin (donnerstags 18.00 bis 
19.00 Uhr. A 202. Tel.: 2341) und 
Richard Stinshoff (donnerstags 11.00 
bis 13.00 Uhr. A 216. Tel.: 2320). 

• Studierende der Fächer Politische 
Wissenschaften, Geschichte und 
Wirtschaftswissenschaften, die eine 
Zwischenprüfung abgelegt und ein 
frankreiehorientiertes Thema ge­
wählt haben, können sieh um ein Sti­
pendium des Deutsch-Französischen 
Jugendwerkes bewerben. Laufzeit: 
Oktober 87 - März 88. Bewerbungs­
schluß: 10. Februar 1987 beim Aka­
demischen Auslandsamt, Raum V 
123/124. Dort gibt es auch die Be­
werbungsunterlagen und weitere In­
formationen. 
• Qualifizierte Nachwuchskräfte des 
höheren Dienstes der Verwaltung -
Juristen, Volks- und Betriebswirte. 
Politologen -, die bereits im öffentli­
chen Dienst sind oder in Kürze sein 
werden, können sich um ein Stipen­
dium zur Fortbildung an der franzö­
sischen Verwaltungshochschule 
ENA bewerben. Laufzeit: Oktober 
1987 bis November 88. Bewerbungs­
schluß: 15. März 1987 beim Deut­
schen Akademischen Austausch­
dienst. Kenncdyallee 50, 5300 Bonn 
2; dort gibt es auch die Bewerbungs­
unterlagen. Informationen beim 
Akademischen Auslandsamt, Raum 
V 123/124. 

„Die Uni verwildern" 
Vom 20. bis 28. Januar von 9.00 bis 
17.00 wird im Tanzsaal neben der 
Pförtncrloge (Uhlhornswcg) die Aus­
stellung „Die Uni verwildern" ge­
zeigt, die Umgestaltungsergebnisse 
des Projektes 'Umweltcrziehung 
durch Umweltgestaltung auf Grün-
flachen der Universität' vorstellt. Die 
Ausstellung beinhaltet einen Video­
dokumentarfilm, eine Fotoausstel­
lung und einen Infostand. 

Neuer Termin 
Die für dieses Semester vorgesehene 
Vollversammlung der akademischen 
Rate an der Universität Oldenburg 
kann aus terminlichen Gründen 
nicht .stattfinden. Neuer Termin ist 
der 29. April 1987. 17.00 Uhr. Gast: 
Präsident Daxner. 

Chancen und 
Anforderungen 
Eine Informalionsveranstaltung zu 
Avbeitsmarktchaneen und Berufs« n-
forderungen für Wirtschaftswissen­
schaftler führt der Fachvermitllungs-
dienst Oldenburg am Mittwoch, dem 
21. Januar um 14.00 Uhr im Verlü-
gungsgebäude, Raum VG 101. 
durch. Die Veranstaltung richtet sich 
vor allem an Absolventen der Wirt­
schaftswissenschaft und Studenten 
des Faches, die sich im höheren Se­
mester befinden. 

ZpB-Informationen 
UpH Februar 1988 - ELAB -
Studierende, die ihr unterrichtsprak-
tisches Halbjahr im 3. Studienab-
schnit der einphasigen Lehrerausbil­
dung ab 1.2.88 ableisten wollen, kön­
nen sich in der Zeit vom 5. bis 30. 
Januar 1987 im ZpB. Raum 1-411 
(AVZ. I. Stock, roter Bauteil (anmel­
den. Eine Informationsvcranstaltung 
findet nicht statt. Einzelbcratungen 
von 10.00 - 12.00 (donnerstags) bei 
Hansjürgen Otto. Raum 1-465 a. 

Prüfungstermine Elab und Zwelab 
Häufige Anfragen veranlassen das 
Wissenschaftliche Landesprüfungs­
amt für Lehrämter, erneut die 
Grundsätze für die Terminsetzung 
von mündlichen Prüfungen und Ar­
beiten unter Aufsicht bekanntzuge­
ben: 
• Die Arbeiten unter Aufsicht sind 
Zulassungsvoraussetzungen für die 
mündlichen Prüfungen in den Unter­
richtsfächern. Deshalb werden sie zu 
Beginn des Prüfungssemesters ge­
schrieben. Damit die Prüfungstermi­
ne im Interesse der Prüflinge entzerrt 
werden, liegen die Termine in der Re­
gel in der zweiten Hälfte des Monats, 
der vor dem jeweiligen Prüfungsse­
mester liegt. Das wären demnach für 
das Sommerprüfungssemester je­
weils der Monat März, für das Win­
terprüfungssemester jeweils der Mo­
nat September. 

• Die mündlichen Prüfungen in den 
Unterrichtsfächern werden wegen 
der durchzuführenden Korrekturen 
der Arbeiten unter Aufsicht am 
Schluß der gesamten Prüfungsphase 
abgelegt. Dieser Schluß muß jedoch 
so terminiert werden, daß sich die 
Kandidaten nach erfolgreich bestan­
dener Prüfung noch rechtzeitig beim 
Niedersächsischen Kultusminister 
für den Vorbereitungsdienst bewer­
ben können. Diese Bewerbungen 
müssen beim Niedersächsischen Kul­
tusminister für das Sommersemester 
jeweils im Juli, für das Winterseme­
ster jeweils im Januar vorliegen. Des­
halb werden die Prüfungen in den 
Unterrichtsfächern in der Regel im 
Sommersemester in den Monaten 
Mai, Juni und im Wintersemester in 
den Monaten November und Dezem­
ber durchgeführt. 

• Da für die mündlichen Prüfungen 
in Pädagogik und Psychologie und in 
den Wahlpflicht Fächern keine Arbeit 
unter Aufsicht erforderlich ist, wer­
den diese Prüfungen vor den Prüfun­
gen in den Unterrichtsfächern durch­
geführt. Das sind für das Sommerse­
mester der Monat April, für das 
Wintersemester der Monat Oktober. 

Mit dieser Regelung erfolgt im Inter­
esse der Prüflinge eine Entzerrung 
der Termine. Nach diesen Grundsät­
zen werden die Prüfungstermine je­
weils festgelegt. 

Das Wissenschaftliche Landesprü­
fungsamt gibt für das Sommerseme-
stcr 1987 folgende Termine bekannt: 
Für ELAB-Kandidaten: 
Arbeit unter Aufsicht 
Für Kandidaten, deren öffentlich-
rechtliches Ausbildungsverhältnis 
am 31.3.1987 (einschl. Sonderrege­
lungen) endet: 
18.2.1987 ein Unterrichtsfach 
4.3.1987 das weitere Unterrichtsfach 
Raum: Hörsaal B, Ammerländer 
Heerstraße 
Mündliche Prüfungen: 
1. Prüfungszeitraum: 27.4.-15.5.1987 
2. Prülungszeitraum: 18.5.-12.6.1987 
3. Prüfungs/citraum: 15.6.-30.6.1987 
4. Prüfungszeitraum: 1.7.-15.7.1987 
(lis bestehen keine Bedenken, bereits 
ab 23.3.1987 Prüfungen abzulegen) 
Arbeit unter Aufsicht: 
Für Kandidaten, deren öffentlich-
rechtliches Ausbildungsverhältnis 
am 30.9.1987 (einschl. Sonderrege­
lungen) endet: 
19.8.1987 ein Unterrichtsfach 
2.9.1987 ein weiteres Unterrichtsfach 
Raum wird noch bekanntgegeben. 
Für ZWELAB-Kandidaten: 
Arbeit unter Aufsicht 
vom 9.3.1987 bis zum 20.3.1987 
Mündliche Prüfungen 
a) Pädagogik: vom 4.5. - 14.5.19K7 
Psychologie 
einschließlich Wahlpflichtfächer: 
vom 13.5.1987-20.5.1987 
b) Mündliche Prüfungen in den Un­
terrichtsfächern: 
21.5.1987 - 30.6.1987. 

Volleyballspieler 
gesucht 
Es werden noch Mitspieler gesucht 
beim Hochschullehrer-Volleyball. 
montags, 20.15 Uhr, in der alten 
Sporthalle Ammerländer Heerstra­
ße. 
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Bilder, Mythen 
und Symbole 
Aul den Zusammenhang /wischen 
religiösen und alltäglich verwendeten 
Symbolen wurde auf einem Sympo­
sion des Studienganges Evangelische 
Rcligionslehre und des Zentrums für 
pädagogische Berufspraxis, das am 
12. und 13.12.1986 in der Universität 
stattfand, hingewiesen. 150 Theolo­
gen, Religionspädagogen und Erzie­
hungswissenschaftler beschäftigten 
sich zwei Tage mit der Bedeutung, die 
Bilder, Mythen und Symbole in Ju­
gendkultur und Religionsunterricht 
haben. Die außerordentlich starke 
Resonanz auf die Thematik zeigte 
nach Ansicht der Veranstalter die 
zentrale Bedeutung des Themas in 
Theologie und Pädagogik. 
Der Oldenburger Religionspädagoge 
Dr. Jürgen Heumann wies darauf 
hin, daß die zunehmende Flui von 
Bildern in allen Medien nicht nur eine 
Inflation von Symbolen und Mythen 
anzeige, sondern auch gleichzeitig die 
Unfähigkeil, angemessen mit Sym­
bolen und Mythen um/ugehen. Die 
Religionspädagogik antworte kon­
zeptionell hier mit der Entwicklung 
einer Symboldidaktik. 
Der Kölner Religionspädagoge Prof. 
Dr. Dietrich Zilleßen warnte aller­
dings auch vor der Überforderung ei­
ner solchen Didaktik. Der kritische 
Umgang mit Symbolen gehe im Rah­
men einer Symboldidaktik, ange­
sichts des Bedürfnisses, Symbole 
überhaupt zu verstehen, gelegentlich 
verloren. Symboldidaklik könne da­
her immer nur vom Kreuz her be­
dacht werden, das sich nicht in schö­
nen Bildern einfangen lasse, sondern 
die Realität des Leidens völlig un­
symbolisch darstelle. Angesichts des 
Leidens verbieten sich Symbolisic-
rungen mit ihrer Tendenz zur Vcr-
harmlosung. 

Während sich der religionspädagogi­
sche Teil des Symposions mil der 
Theorie des Religionsunterrichts be­
schäftigte. ging es in den Beiträgen 
der Praktischen Theologen Prof. Dr. 
Rainer Volp (Mainz) und Prof. Dr. 
Joachim Scharfenberg (Kiel) sowie 
des Erziehungswissenschaftlers Prof. 
Dr. Thomas Ziehe (Hannover) um 
Thematisierungen des Symbols aus 
dem Blickwinkel der jeweils vertrcic-
nen wissenschaftlichen Disziplinen. 
Volp führte in die Symboldebatte un­
ter semiotischen Vorzeichen ein. Hier 
erscheine die Welt aisein unendlicher 
Deutungs- und Bedeutungszusam­
menhang, in dem es permanent um 
Chiffrierung und Dechiffrierung ge­
he. Sinnstiftung und Sinnlmdung fin­
de eben in diesem unendlichen Pro­
zeß statt. Scharfenberg verdeutlichte 
demgegenüber, daß gerade religiöse 
Symbole menschliche Konflikte aus­
zudrücken vermögen. Auf dem Hin­
tergrund der Erikson'schen Entwick-
lungspsychologic mit ihrer durch 
Konfliktlösungen gekennzeichneten 
Phasenlehre machte er auf die Sym­
bolik des Kirchenjahres aufmerk­
sam. 

Ziehe machte in seinem Beitrag deut­
lich, daß Kinder und Jugendliche 
nicht der Moderne gegenüberstehen, 
sondern in sie einbezogen seien. Zwi­
schen dem „alles ist offen" und der 
prinzipiellen Geschlossenheit der Si­
tuation suchten sie nach sich selbst, 
nach Sinn, nach gesteigertem Le­
bensgefühl. Solche Suchbewegungen 
fänden ihren jeweils symbolähnli-
chen Ausdruck. Gefahren der Sym­
bolverwendungen sah Ziehe in einer 
Symbolverdinglichung, die die Tie­
fendimension der Symbole letztlich 
nicht ernst nehme. 

Prof. Rudolf Lengert 65 Jahre alt 
Am 18. Januar 1987 wird Professor 
Dr. Rudolf Lengert, Philosoph im 
Fachbereich 5, 65 Jahre alt. 
Er studierte Philosophie in Göttin­
gen, Basel, Mainz und Tübingen. 
Seine Lehrer waren u.a. N. Hart­
mann, K. Jaspers und O.F. Boll-
now. 1955 promovierteer in Tübin­
gen bei Bollnow über das Todes­
problem in der romantischen Na­
turphilosophie. Ab 1956 war Len­
gert wissenschaftlicher Mitarbeiter 
und stellvertretender Leiter an der 
von der KMK getragenen „Pädago­
gischen Arbeitsstelle" in Wiesba­
den, die ab 1957 als Dokumenta­
tionsdienst dem Sekretariat der 
KMK eingegliedert wurde. 
1965 wurde Lengert als Professor 
für Philosophie an die damalige Pä­
dagogische Hochschule Oldenburg 
berufen. Neben seiner Forschungs­
und Lehrtätigkeit übernahm er ver­
schiedene Funktionen inderakade­
mischen Selbstverwaltung. Er or­
ganisierte die „Oldenburger Hoch­
schultage", war Mitglied und ab 
1968 Vorsitzender des „Kulturpoli­
tischen Ausschusses", der Anregun­
gen in kultur- und hochschulpoliti­
schen Angelegenheiten erarbeitete. 
Seit Gründung der PH Niedersach­
sen war er Mitglied des Senats der 
PHN in Hannover. Während der 
Aufbauphase der Universität Ol­
denburg wirkte er im erweiterten 
Gründungsausschuß sowie in zahl­
reichen Berufungskommissionen 
mit. Seit Bestehen der Universität 
gehörte er dem jeweiligen Fachbe­
reichsrat seines Fachbereiches an. 

Das wissenschaftliche Wirken von 
Lengert konzentrierte sich vor al­
lem auf die Funktion der Philoso­
phie als Diskussionspartner in der 
Kooperation mit anderen Diszipli­
nen. Dies begann schon gleich nach 
dem Studium, als er als Schriftleiter 
und Mitglied des Herausgebergre­
miunis der Zeitschrift „Bildung und 
Erziehung" über viele Jahre hinweg 
maßgeblichen Einfluß auf die in­
haltliche Gestaltung dieser Zeit­
schrift nahm. Sein Bestreben, philo­
sophische Probleme so zu reflektie­
ren, daß sie für die interdisziplinäre 
Kooperation erschlossen und dis­
kutierbar werden, zeigte sich auch 
in seinen zahlreichen wissenschaft­
lichen Arbeiten, die u.a. folgende 
Schwerpunkte haben: Freiheil und 
Autonomie bei der Sclbslkonzep-
tion des Individuums; das Verste­
hen als Grundlage positiver oder ne­
gativer Lebenseinschätzung sowie 
der Individualisierung der Gefühle; 
Philosophie der Sprache und 
sprachlich bedingter Denkverwir­
rungen; ethische Probleme der Er­
ziehung, der Friedensdiskussion 
und der technischen Möglichkeiten 
der modernen Wissenschaften; die 
Bedeutung des Gesprächs und der 
sozialen Regeln für die Konstitu­
tion des menschlichen Zusammen­
lebens und seiner Konflikte; u.a. 
analysiert an der konstitutiven 
Funktion der Spielregeln für die In­
teraktionen in den sportlichen 
Mannschaftsspielen; Schulreform­
politik. 
Die von ihm zusammen mit dem 

Kulturdezernenten der Stadt Ol­
denburg, Dr. E. Seeber, organisier­
te Vortragsreihe zum 100. Geburts­
tag von Karl Jaspers nahm Lengert 
zum Anlaß, das Problem der 
menschlichen Freiheit in einer ver­
wissenschaftlichten Welt einer brei­
teren Öffentlichkeit nahezubrin­
gen. 

tViele Kollegen und Freundeaus un­
terschiedlichen Disziplinen, die mit 
Rudolf Lengert kooperierten oder 
gemeinsame Lehrveranstaltungen 
durchführten, haben dabei von sei­
nen philosophischen Beitragen pro-

•fitiert. Eine kleine Gelegenheit, ihm 
Dank zu sagen, wird uns die am 
13.2.1987 stattfindende akademi­
sche Feierstunde anläßlieh seines 
65. Geburtstages sein. * 

Uwe Laueken/Ulrich Mecs 

Frauen schreiben über den Orient 
Am 31. Januar und I. Februar 1987 
findet ein gemeinsames Wochenend­
seminar des Arbeitsvorhabens von 
Dr. Lydia Potts und Dr. Marianne 
Kriszio über „Historische Reisebe­

richte von Frauen über Reisen in den 
Orient'" statt. 
Die Hamburger Frauen haben sich 
auf deutsche Reiseberichte aus dem 
19. und frühen 20. Jahrhundert spe­

zialisiert, während die Oldenburger-
innen auch reisende Frauen aus 
Frankreich, England und Holland 
untersuchen. Das Wochenendsemi­
nar beginnt am 31. Januar« 

• Sonnenlandsehatt • 
• Abenteuer-Schwimmbad • 
+ Finnische Sauna* von 65-95° 
• Massage • Restaurant mit 
Terrasse • Fhne&gerate • 
Klnderspfeu-aum • Kosmetik-
Studio • darts • Inhalatlons-
rSume • Sonnenterrasse Ober 
der Stadt • Vldeothek • 
Spiele • Musikraum • 

Himmel • Kalt-und Warm­
tauchbecken • 
Sportprogramm • Schwunm-
kurse • Wassertretbecken + 
Dampfbad • Wannsprudel-
becken • KfatderBtate 

"Vsauharium 

Seit einigen Jahren beobachtet die Sozialwissenschaft eine veränder­
te Orientierung der Bundesbürger bei ihrer Lebensgestaltung: Stand 
jahrelang das Berufsleben im Vordergrund, gewinnt heute die Freizeit 
einen immer höheren Stellenwert. 
Nicht, daß der moderne Mensch mehr freie Zeit hätte, — die Verringe­
rung der Wochenarbeitszeit wird weitgehend wieder aufgehoben 
durch einen Verlust an freier Zeit bei lebensnotwendigen Dingen des 
Alltags. {Längere Anfahrtswege, Schlangestehen an der Kasse etc.) 
Es ist etwas anderes, was uns unsere Freizeit so wichtig werden läßt: 
In dem Maße, wie der Alltagsstreß immer höher wird, wie die Be­
lastungen unserer Umwelt immer mehr auch uns selbst belasten, wird 
uns die Gestaltung der freien Zeit zu einem wichtigen Anliegen fü«-
echte Erholung und kulturelle Aktivitäten. 
Der Bedarf nach solchen ausgleichenden Möglichkeiten ist so groß 
geworden, daß die Industrie und die Wissenschaft die Freizeit in den 
Mittelpunkt vieler Anstrengungen gerückt hat. 
Was die Experten theoretisch tun, macht sich eine Gesellschaft zur 
praktischen Aufgabe, die schon seit über zehn Jahren auf dem Gebiet 
der Entwicklung und Leitung von Freizeitangeboten tätig ist: Die 
GMF (Gesellschaft für Entwicklung und Managementsysteme, Stam-
berger Straße 4,8027 Neuried bei München), mit Sitz in München, be­
treibt seit über einem Jahr das „Saunarium", ein Sauna- und Wasser­
freizeitzentrum für die ganze Familie. Auf mehr als 2000 m2 findet der 

Erholungssuchende mehr als bloßen Zeitvertreib oder 
» reine Entspannung. Mitten in der Innenstadt, hoch über 

dem täglichen Einkaufstrubel der Fußgängerzone, hat 
sich die GMF mit dem Saunarium die Aufgabe gestellt, 
getreu ihrer Philosophie, daß die Bedürfnisse des Men­
schen nicht isoliert betrachtet werden können, ihre 
Gäste auf ideale Welse zu betreuen. 
Dazu ist das Angebot weit gefächert: Je nach Ge­
schmack kann der Besucher in aller Ruhe schwitzen 

(mehr als sechs Saunas mit ab­
gestuften Temperaturen laden hierzu 

ein), baden und planschen (Warm- und 
Kaltbecken und Warmsprudelbecken sowie 

ein Erlebnisschwimmbad mit jeweils hochmoder­
ner Wasseraufbereitungstechnik stehen bereit), spielen 

oder aktiv Fitneß betreiben (ob Tischtennis, Dart oder 
Schach, selbst für Hanteln ist gesorgt). 

Die ausgebildete Mannschaft des Saunariums bietet darüberhinaus 
auch spezielle Sportprogramme an und steht mit Kinderbetreuung zur 

Verfügung. 
Überhaupt wird den Kleinen viel geboten: Ein eigener Spielraum, ein eigenes Mini-Kino und die Möglich­
keit, sich nach Herzenslust auszutoben, Schwimmkurse, auch für Erwachsene, ergänzen das Angebot. Da­
mit das leibliche Wohl nicht zu kurz kommt, ist im Herzen der Freizeitanlage ein Restaurant vorhanden, des­
sen Küche für jeden Geschmack das Richtige bietet. 
Gerade weil in unseren Breitengraden die Sonne eine seltene Erscheinung ist, ist dem Saunarium eine re­
gelrechte „Sonnenlandschaft" beigegeben worden. Hier kann auf modernsten Systemen gefahrlos Ur­
laubsbräune eingefangen werden und, ganz nebenbei, lebenswichtige Energie getankt. (Wußten Sie, daß be­
sonders Schwangere Sonne brauchen, weil hierbei erworbenes Provitamin den Abbau von Kalzium aus 
den Nahrungsmitteln erst ermöglicht?) 
Zur Entspannung gehört freilich noch weit mehr. So bietet das Saunarium denn auch eine moderne CD-
Musikanlage für den individuellen Musikgenuß, ein kleines Kino (auch für die Sportschau), eine Sonnenter­
rasse mit Blick über die gesamte Stadt und vieles mehr, das gar nicht aufgezählt werden kann. 
Seit seinem Bestehen hat sich das Saunarium in Oldenburg auf diese Weise einen Namen weit über die k 
Stadtgrenzen hinaus erworben. Schon heute kommen mehr als 30% der Gäste au 
aus Bremen, ja sogar aus dem benachbarten Holland regelmäßig In unsere Stadt, i 
Freizeit Spaß und Gesundheit mit Kommunikation und Geselligkeit zu verbinden. 
Trotz seiner jungen Geschichte haben auf diese Welse bereits mehr als 330.0 
Gäste das Motto des Saunariums ernst genommen: ^ 
JEDE WOCHE 
EINMAL URLAUB! 
H.G. saunarium 

Oldenburg, Achternitraße %\ 
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Personalien 
Dr. Heinz W. Giesc, Lehrbeauftrag­
ter im Fachbereich 2 für germanisti­
sche Sprachwissenschaft, hielt auf 
Einladung des Goethe-Instituts im 
November 1986 an den Universitäten 
Casablanca und Rabat (Marokko) 
Vorträge über „Die Entwicklung der 
Schriftsprache im 18. und 19. Jahr­
hundert in Deutschland" und „Der 
Zusammenhang von Analphabetis­
mus. Alphabetisierungsarbeit und 
gesellschaftliche Entwicklung am 
Beispiel der Bundesrepublik Deutsch­
land". 

Prof. Dr. Peter Gorny, Fachbereich 
Informatik, und Prof. Dr. Klaus 
Lenk, Fachbereich Sozialwissen­
schaften, begleiten als Sachverständi­
ge des Deutschen Bundestages den 
Modellversuch PARLAKOM, bei 
dem Bundestagsabgeordnete neue 
Informations- und Kommunika­
tionstechniken für ihre politische Ar­
beit erproben sollen. 
Prof. Dr. Hans Kaminski, Studien­
gang Arbeit/Wirtschaft, wurde von 
der Kultusministerkonferenz als 
Sachverständiger zur Aktualisierung 
der seit 1969 vereinbarten „Empfeh­
lungen zur Arbeitslehre" im Sekun-
darbereich I gehört. 
Prof. Dr. Gottfried Mergner, Fachbe­
reich Pädagogik, hielt auf einer Ta­
gung der Vereinigung von Afrikani­
sten in Deutschland in Berlin den 
Vortrag „Zur Geschichte von deut­
scher Erziehung im Kolonialismus". 
Prof. Dr. Gerd Vonderach, Fachbe-
reicrrSozialwissenschaften, hielt auf 
einer internationalen Konferenz der 
Landsoziologen in Thorn den Vor­
trag „Sprachspiele, Geschichten und 
kulturelle Wirklichkeit. Philosophi­
sche Bausteine zu einer kulturwissen­
schaftlich orientierten qualitativen 
Sozialforschung". 

Professor Dr. Wilhelm Büttemeyer, 
Hochschullehrer für Philosophie, hat 
von Oktober bis Dezember 1986 an 
der Staatsuniversität in Mailand als 
Gastprofessor gelehrt. 

Personalien 
Prof. Dr. Thomas Höpner, Biochemi­
ker im Fachbereich 7, ist vom Bun­
desminister für Umwelt, Naturschutz 
und Reaktorsicherheit in die Deut­
sche Delegation der wissenschaftlich­
technischen Vorbereitungsgruppe 
der Internationalen Nordsee-Schutz­
konferenz 1987 berufen worden. Er 
ist dort als Experte in den Arbeits­
gruppen „Sondergebiet Nordsee" 
und „Bewertung" tälig. 
Professor Dr. Hans-Jörg Ferenz, 
Fachbereich 7 Biologie, Abteilung 
für Zoophysiologie, hielt während 
des „IV. International Symposium an 
Juvenile Hormones" in Niagara-On-
The Lake, Kanada, einen Vortrag 
über laufende hormonphysiologischc 
Arbeiten. Auf Einladung der Univer-
sity of Oregon, Eugene,der Universi-
ty of California, Los Angeles, der 
University of Pennsylvania, Philadel­
phia und der Cornell University Me-
dical College, New York berichtete 
Ferenz über neue Forschungsergeb­
nisse seiner Arbeitsgruppe auf dem 
Gebiet der rezeptor-vermittelten En-
dozytose von Protein in Eizellen. 
Dr. Henry Strasdeit, Fachbereich 9 
Chemie, untersucht seit dem 1. No­
vember an der Universität Oldenburg 
die selektive Bindung von Schwerme­
tallen an modifizierte Polymere und 
die Eigenschaften entsprechender 
niedermolekularer Modellsubstan­
zen. Das von der DFG geförderte 
Projekt schließt an Arbeiten an, die 
er 1985/86 während eines For­
schungsaufenthalts in den Gorlaeus-
Laboratorien der Universität Lei­
den/Niederlande durchführte. 
Prof. Dr. Walter Dietrich, Fachbe­
reich Sozial Wissenschaften, Fach 
Evangelische Theologie, hat einen 
Ruf an die Universität Bern, Theolo­
gische Fakultät, angenommen. 
Dr. Irene Witte, Fachbereich Biolo­
gie, wurde unter Berufung in das Be­
amtenverhältnis auf Probe zur Aka­
demischen Oberrätin ernannt, 

Personalien 
Prof. Dr. Kersten Krüger, Vertreter 
der Professur für die Geschichte der 
Frühen Neuzeit, wurde an die Uni­
versität Hamburg für Skandinavi­
sche Geschichte berufen. Er verab­
schiedet sich von Oldenburg mit ei­
nem Buch zur „Sozialgeschichte der 
Stadt Oldenburg 1630 und 1678", er­
schienen im Verlagdes Informations-
und Bibliothekssystems (BIS) 
Professor Dr. Wolf-Walther du Mont, 
Fachbereich 9 Chemie, hielt den Vor­
trag „Carbenanaloge Teilchen 
schwerer Hauptgruppenelementc in 
ylidartiger Bindungssituation" am 
II . Dezember an der Philosophi­

schen Fakultät der Universität Zü­
rich und am 12. Dezember am Insti­
tut für Anorganische Chemie der 
Universität Hamburg. 
Professor Dr. Joachim Luther, Fach­
bereich Physik, wurde in den Vor­
stand der deutschen Sektion der In­
ternationalen Gesellschaft für Solar-
energie (ISES) gewählt. Die ISES ist 
die einzige weltweit tätige wissen­
schaftliche Organisation auf dem Ge­
biet der Sonnenenergie. 
Prof. Dr. Peter Janiesch, Fachbereich 
Biologie, hielt im Rahmen eines Ko­
operationsprojektes mit der Univer­
sität Groningen einen Vortrag zum 
Thema „Minral Nutrilion in Halo-
phvtes under Aerobic and Anaerobic 
Conditions". 

Prof. Dr. Joachim Dyck, Fachbereich 
Germanistik, hielt auf Einladung der 
Universität Warschau anläßlich des 
100. Geburtstages von Gottfried 
Beim den Vortrag „Die politische 
Versuchung. Benn und der neue 
Staat 1933"- 1935". 
Rainer Bachmann, Leiter des Projek­
tes „Umwelterziehung durch Um­
weltgestaltung", referierte im No­
vember 1986 auf einer Internationa­
len Expertentagung in Wien „Theo­
rie und Praxis der Weiterbildung von 
Mitarbeitern in Sozialprojekten" des 
Europäischen Zentrums für Weiter-

Personalien • Personalien 
bildung und soziale Wohlfahrt zum 
Thema „Kreativität in innovativen 
Projekten in der Arbeit mit arbeitslo­
sen Jugendlichen am Beispiel des 
Umwelt-Projekts an der Universität 
Oldenburg". 

Promotion 
Manfred von Roncador, Fachbereich 
2, promovierte zum Thema „Zwi­
schen direkter und indirekter Rede. 
Nichtwörtliche direkte Rede, erlebte 
Rede, logphorische Konstruktionen 
und Verwandtes". 
Klaus Kramer promovierte im Fach­
bereich Chemie zum Thema „Ste-
risch überladene Mono- und Disila-
ne: Synthese, Konformation, Radi-
kalbildungsreaktioncn". 
Marianne Kriszio promovierte im 
Fachbereich Sozialwissenschaften. 
zum Thema „Der Modellversuch 
Einphasige Lehrerausbildung. Ein 
Beispiel praxisbezogener Hochschul­
reform" 

Jürgen Lüthje promovierte im Fach­
bereich Rechtswissenschaften an der 
Universität Bremen zum Thema 
„Freiheit von Kunst und Wissen­
schaft als Zweck und Grenze der 
Hochseh ulgesctzgcbung". 

Als wissenschaftliche Mitar­
beiter wurden eingestellt: 
Dr. Konrad Blum Hochschulassistenl 
im Dritlmittelprojekt „Modellver­
such zur Entwicklung und Erpro­
bung eines auslandsbczogenen Auf­
baustudiengangs, Grundlagen der 
Nutzung regenerativer Energiequel­
len1' (Dr. Naumann, FB 8) 
Franz-Josef Kgnsel, wissenschaftli­
cher Mitarbeiter. ZpB 
Willi Gierke, wissenschaftlicher Mit­
arbeiter, FB I 
Corinna Onnen-Isemann, wissen­
schaftliche Angestellte im Drittmit-
telprojckt „Aufstiegsoricnticrung 
und Aufstiegsschwierigkeiten von 
Frauen im Universitätsbereich" (Prof 
Dr. Nave-Herz. FB 3). 

Peter Lorenz, wissenschaftlicher Mit­
arbeiter (ABM), ZEMA 
Michael Oelting, wissenschaftlicher 
Angestellter im Drittmittclprojekt 
„Gesteinszerstörungen" (Prof. Dr. 
Krumbein. FB 7). 
Klaus Greve, wissenschaftlicher An­
gestellter im Drittmittelprojekt 
„Steuer 1744" (Dr. Kersten Krüger, 
FB 3). 
Ruth Siebers, wissenschaftliche An­
gestellte im Drittmittelprojekt „Ar­
beitslosigkeit und Lebcnsgcschichte" 
(Prof. Dr. Vonderach, FB 3). 
Bernhard Schrape, wissenschaftlicher 
Mitarbeiter (ABM), ZpB 
Uwe van der Valk, wissenschaftlicher 
Angestellter im Drittmittelprojekt 
„Entwicklung von Fernstudienmate­
rialien" (Prof. Dr. Claus, FB 10) 
Gerald Wood, wissenschaftlicher 
Mitarbeiter (ABM). FB 3. 

Im Dienstleistungsbereich 
wurden eingestellt: 
Margit Menz, Angestellte. ZETWA 
Elisabeth Hillmann, Verwaltungsan­
gestellte (ABM), ZpB 
Cord Labeß, Angestellter, Pressestel­
le. 

Elfriede Ndour, Verwaltungsange­
stellte, ZWW 
Maria Preuß, Angestellte, Dez. 5 
Petra Uhlenkamp, Angestellte, BIS 
Thomas Wessels, Dreher (ABM) 
ZETWA 

Aus der Universität ausge­
schieden sind: 
Olaf de Buhr, Angestellter, Dez. 4 
Irmgard Christians, Angestellte, BIS 
Albert Georg Klein-Hennig, wissen­
schaftlicher Angestellter, RZ 
Herta Sauerbrey, Aushilfsangestell­
te, Dez. 5 
Franz Michael Schütte, wissenschaft­
licher Angestellter, FB 7 
Robert Barron, Auszubildender 
Dr. Peter Wachtel, wissenschaftlicher 
Angestellter im Institut für Erzie­
hungswissenschaft 2, FB I. 

Service für alle Studenten 
und Mitarbeiter der 
Universität Oldenburg 

dienstags 11.00 -13.00 Uhr 
Foyer hinter dem Mensa-Aufgang 

Unser Leistungsangebot 

• ausführliche, individuelle Beratung 
zu Fragen der Krankenversicherung 

• Versicherungsbescheinigungen für AOK-
Versicherte 

• Krankenscheine, auch f. d. Ausland 

• Hilfe bei allen Leistungsfragen 

Gartenstraße 10 • 2900 Oldenburg 
Telefon 0441/7702-235 Herr Moy 

— Wir machen es Studenten leichter 

Bücher sind ein unent­
behrlicher Begleiter auf 

dem Weg durch Ihr 
Studium 

In unserer wissenschaft­
lichen Abteilung finden 

Sie die für Sie notwendigen 
Bücher in großer Auswahl 

BUCHHANDLUNG 
BÜLTMANN & GERRIETS 

Lange Str. 57 - Ruf 266 01 
Postfach 1 41 

Sausewind 
1987 fahren wir nach Frankreich, Griechenland, 
Jugoslawien, Portugal. Der Prospekt ist ab so­
fort erhältlich. 
Am 3.2, und 4.2. stehen wir zur Besichtigung 
und Auskunft bei der UNI am Uhlhornsweg. Es 
wird Kaffee & Glühwein gereicht. Interessenten 
und Mitfahrer des vergangenen Jahres sind 
herzlich willkommen! 
Mietbus: Wir haben unseren Service erweitert 
und können bei der Planung & Durchführung 
von Gruppen-, Klassen- und Studienreisen 
sinnvolle Tips geben. Infos hierzu ebenfalls im 
Prospekt. »Sausewind» Chr. Böckermann, Kort-
janweg 13,2903 Petersfehn I, Tel. 044 86/8171. 

Computerladen 
BTjmMANN 
- *sO 

Computer, Drucker, 
Software, Zubehör 
und und und... 

Stau 1 
Tel.0441/16393 

2900 OLDENBURG 

Leihwagen ab DM 50,-

inkl.allerKm 

ständig günstige Gebrauchtwagen 

B. Meyer 

Nadorster Str. 179 'S? 0441/88 33 34 

Anzeigen im UNI-INFO sprechen direkt eine interessante 
Zielgruppe an. 

Anzeigenberatung durch: 

Weidenstraße 28 b • 2900 Oldenburg • Telefon 04 41/1 96 

, DER 

JSPORTl Der S k i - S p e z i a l i s t 
Oldenburg - Wechloy, Posthalterweg 8, vordem famila-center Telefon 0441/7 48 37 


